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Schlagwort „Brüssel" 
E U R A T O M und wie es dazu kam 

FRANKFURT-M. (ep) „Brüsse l"he iß t zurZeit 
das Schlagwort, mi t dem die jüngs t en Be­
mühungen um einen umfassenden Gemein­
samen Markt inWesteuropa und um eine Zu­
sammenarbeit auf atomarem Gebiet (EURA­
TOM) belegt werden. Brüssel deshalb, we i l 
dort seit Ende Juni Sachvers tänd ige aus den 
6 Ländern der Montanunion Ver t räge über 
die eben genannten Projekte entwerfen. 
Schlagworte halten aber i m allgemeinen bei 
der breiten Oeffentlichkeit nur den augen­
blicklichen Zustand fest, meist gerät dabei 
der Weg.der zu d ie sem„Sch lagwor t -Zus tand" 
führte, ins Dunkel der Vergangenheit. 

„Brüssel" geht auf „Mess ina" zurück, da­
nach 1954, ebenso Schlagwort wie „Brüssel" 
heute. Warum? 

Nach dem Scheitern der Europä ischenVer-
teidigungsgemeinschaft i m Jahre 1954 wurde 
eine neue Orientierung der europäischen Ei-
nigungspolitik notwendig. Man m u ß t e den 
institutionellen Weg, der sich als nicht gang­
bar erwiesen hatte, verlassen und sich mi t 
den Möglichkeiten einer funktionellen, w i r t ­
schaftlich betonten Lösung auseinanderset­
zen. Hier lag ja das praktisch b e w ä h r t e Bei­
spiel der Montan-Union vor. So waren es 
auch die 6Außenmin i s t e r der Montanunions-
Länder, die auf der Konferenz von Messina 
dieWeiterführung dieser Poli t ik beschlossen. 
Triebfeder war, wie bei so vielen europäi ­
schen Initiativen, der belgische A u ß e n m i n i ­
ster Spaak. Unter seinem Vorsitz p rüf ten 
Sachverständige zunächst die prak t i scheMög-
lichkeiten für die Schaffung eines gemeinsa­
men Marktes und die gemeinsame N ü t z u n g 
der Kernenergie. Die politischen Gesichts­
punkte wurden hierbei zunächst ausgelassen. 

Im Oktober 1955 legte Spaak der Beraten­
den Versammlung des Europarats die ersten 
Ergebnisse dieser Arbei ten vor, um das pol i ­
tische Echo zu hören . Die Versammlung de­
battierte auch die Projekte und stellte i n ei­
ner Entschließung fest, daß die Länder West­
europas im Weltgeschehen nur dann ihren 
Platz behaupten können , wenn sie ihre Hil fs­
quelle gemeinsam nutzen. 

Wie soll nun Euratom funktionieren? 
Ein Vorkaufsrecht für Rohstoffe in allen 

beteiligten Lände rn sowie eine lückenlose 
Kontrolle des spaltbarenMaterials und seiner 
Verwendung sind das Gerüs t des Planes.Das 
Vorkaufsrecht ermöglicht den Ländern , die 
über keine Uranvorkommen verfügen, die 
notwendigen Rohstoffe ohne Diskriminie­
rung einkaufen zu können . 

Es ist Tatsache, daß zwischen der zivi len 
und der mil i tär ischen Verwendung des Ura-
niums nur ein sehr geringer technischer Un­
terschied besteht. Deshalb ist eine besonders 
genaue Kontrolle, der sich alle Beteiligten 
f re iwi l l ig unterwerfen, notwendig. 

Neben dem Projekt der Sechs von Messina 
hat aber auch der Europäische Wirtschaftsrat 
i n Paris, die OEEC, dem 17 Länder angehö­
ren, einen Plan zur Ausnutzung von Kern­
energie zu friedlichenZwecken ausgearbeitet, 

Deutsche Uranvorkommen 
sichern Bedarf auf viele Jahre 

hinaus 
BONN. Bundesminister Strauß erklärte, die 
Uraniumvorkommen in Westdeutschland 
schienen so reichhaltig zu sein, daß sie die 
inneren Bedürfnisse der Bundesrepublik auf 
lange Jahre hinaus sicherten. E r spielte auf 
die im Schwarzwald und im Fichtelgebirge 
entdeckten Uranlager an. 
Bezugnenhmend auf einenGesetzesvorschlag 
über die Nutzbarmachung der Atomenergie 
für friedliche Zwecke, gab der Minister be­
kannt, daß der Staatshaushalt 1956 eine Sum­
me von 43 Millionen Mark hierfür vorsehe, 
wovon der größte Teil für wissenschaftliche 
Forschungen verausgabt werden soll. 

Wie Strauß weiterhin mitteilte, sieht das 
Atomprogramm der Bundesrepublik den Bau 
von Atommeilern in Karlsruhe, München, 
Köln, Hamburg und Berlin vor. 

der mi t dem E U R A T O M nicht unvereinbar 
ist. Die soeben beendete Ministertagung der 
OEEC hat eingehend d a r ü b e r beraten und 
strebt eine Koordinierung der gemeinsamen 
Arbe i t an. Auch die Beratende Versammlung 
des Europarats, die sich bereits i m A p r i l mi t 
diesenBestrebungen befaßte , i s t der Meinung, 
daß E U R A T O M die anderen westlichen Län­
der Europas nicht ausschl ießen dürfe , damit 
die Gefahr eines abgesonderten Kleineuro­
pa vermieden w i r d . 

Die in Brüsse l versammelten Sachvers tän­
digen der Montan-Union sind diesen umfas­
senden P länen gegenüber durchaus nicht ab­
geneigt. Spaak, der Vorsitzer, ver t r i t t aber 
die Meinung, daß erst i m engeren Bereich 
ein Fundament gelegt werden muß , ehe man 
den Kreis der Verhandelnden ohne Schaden 
für die Gesamtberatungen erreichen kann. 

Streik der britischen Automobilarbeiter 
Am Dienstag mußte Polizei den Hunderten von 
Arbeitswilligen mit Gewalt einen Weg durch die 
verstärkten Streikposten bahnen, die vor den 
Fabriktoren der Austin-Werke in Birmingham 

aufgezogen waren. Dabei kam es zu zahlreichen 
handgreiflichen Auseinandersetzungen. Hier ha­
ben Streikposten die Fabriktore noch mit Last­
kraftwagen blockiert. 

US-Heeresminister in Bonn 
Der Heeresminister der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Wilber 'Brucker, führte ein Gespräch 
mit Bundesverteidigungsminister Blank über die 
mit der amerikanischen Waffenhilfe zusammen­
hängenden Fragen. Unser Bild zeigt den US-Hee-

resministerBrucker (vorn mit Hut) in Begleitung 
von Generalmajor Lägeier (ganz links) beimAb-
schreiten der Ehrenkompanien der deutschen 
Bundeswehr und des amerikanischen Ausbil­
dungsstabes im Lager Andernach. 

Zwei Ozeanriesen stießen 
im Nebel zusammen 

Bisher 8 Tote und mehrere hundert Verletzte 
»Andrea Doria« gesunken 

B O S T O N . In der Nacht zum Donnerstag (4,30 
Uhr belgischer Zeit) st ießen vor der Insel 
Nantuket zwei Passagierdampfer, die schwe­
dische „Stockholm" mit 1150 Passagieren 
und die italienische „Andrea Doria" mit 
1 314 Reisenden an Bord, im dichten Nebel 
zusammen, trotz der Radargeräte, die beide 
Schiffe an Bord hatten. 

E in Schott der „Stockholm" lief sofort voll 
Wasser, jedoch konnte das Schiff mit eige­
nen Mitteln den Hafen von New York er­
reichen. 

Sofort nach dem Zusammenstoß, der sich 
bei weniger als 1 000 Meter Sicht ereignete, 
funkten beide Schiffe SOS, worauf sofort 
die in der Nähe fahrende „Isle de France"und 
„Cape Ann" zur Hilfe eilten. Die Rettungs­
arbeiten wurden dadurch erschwert, daß die 
„Andrea Doria" sofort starke Schlagseite 
zeigte, sodaß es unmöglich war die Rettungs­
boote auszusetzen. Fünf Stunden nach dem 
Zusammenstoß waren jedoch alle Passagiere 
des schwedischen Schiffes gerettet. Inzwi­
schen hatten sich 15 Schiffe und mehrere Ein­
heiten der amerikanischen Marine an der 
Unfallstelle eingefunden. 425 Passagiere der 
„Andrea Doria" wurden von der„Stockholm" 
aufgenommen,758 von der „Ue de France", 
R8 von der „Cape Ann" und 63 von dem 
amerikanischen Kreuzer „William H. Tho-
mas . 

Nach Meldungen der verschiedenen an den 
Rettungsarbeiten beteiligten Einheiten be­
läuft sich die Anzahl der Verletzten unter 
den Passagieren und Mannschaften auf den 
beiden Unglücksschiffen auf mehrere hun­
dert. Die meisten sind nur leicht verletzt .Von 
den20Schwerverletzten wurden mehrere mit­
tels Hubschraubern in Sicherheit gebracht. 
Bisher sind 8 Personen ums Leben gekom­
men. 

Bis zuletzt versuchten der Kap i t än und 
einige Offiziere und Mannschaften der „An­
drea Doria" das Schiff zu retten. Erst auf 
formellen Befehl der italienischen Regierung 
hin, ve r l i eßen sie das Schiff kurz bevor es 
sank. 

Die „Andrea Doria" war das modernste 
Ueberseeschiff Italiens und das erste größe­

re Schiff, das in Italien nach dem Kriege ge­
baut wurde. Seine Jungfernfahrt machte es 
i m Jahre 1953. Seine Länge betrug 208 Meter 
und seine Breite 19 Meter. Es war mi t 10 
Decks, 3 Schwimmbassins und einem Laza­
rett mi t 60 Betten ausgerüs te t . Die Baukosten 
beliefen sich auf nahezu 1 Mil l iarde b. Fr. 

Hamburger Sachvers tänd ige e rk lä r ten , es 
werde kaum möglich sein das Schiff zu he-

Geschwindigkeitskontrolle 
bei Tag und Nacht 

US-Militärpolizei führte am Dienstag bei der 
Friedensbrücke auf der Autobahn südlich Stutt­
gart, ihr modernstes Kontrollgerät für die Ge-
schwindigkeismessung von Kraftfahrzeugen vor. 
Das neuartige Radar-Gerät arbeitet bei jedem 
Wetter und zu jeder Tages- und Nachtzeit und 
erfaßt das Fahrzeug bereits auf 60 Meter Ent­
fernung. Unser Bild zeigt die an der Friedens­
brücke aufgestellten Instrumente, vorn rechts 
den Linienschreiber, links oben das Radarauge. 
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ben, da es eine zu hohe Tonnage habe und 
in 70 Meter Tiefe auf dem Meeresboden lie­
ge. 

Die Ursachen des Unglücks konnten bisher 
nicht festgestellt werden. Italienische Kreise 
sind de'r Ansicht, daß falls die Rada rge rä t e 
normal funktionierten, eines der beiden 
Schiffe die internationalen Regeln nicht be­
folgt habe. 

Die „ A n d r e a Doria" wurde mittschiffs ge­
troffen, wo ein riesiges Loch klaffte, sodaß 
sich große Wassermengen in das Innere des 

Schiffes s tü rz ten , das sofort Schlagseite zeig­
te. 

Die „Stockholm" ist das g röß te und mo­
dernste Schiff der „Swed i sh America Line". 
Sie wurde 1948 erbaut und hat 12165 BRT. 

Glückl icherweise erreignete sich das Un­
glück nur 150 k m von der Küs te entfernt in 
G e w ä s s e r n , die starken Schiffsverkehr auf­
weisen. Dadurch wurde eine Katastrophe 
ähnlich der Titanic im Jahre 1912, bei der 
1513 Menschen ums Leben kamen,vermie­
den. 

Nasser nationalisiert Suez-Kanal 
Größte Unruhe in westlichen Kreisen 

K A I R O . Der Entschluß des Obersten Nasser, 
den Suez-Kanal zu nationalisieren, hat in den 
westlichen H a u p t s t ä d t e n s t ä rks t e Unruhe 
hervorgerufen. Besonders groß ist naturge­
m ä ß die Bes tü rzung in Großbr i t ann ien . Pre­
mierminister Eden rief noch in der Nacht das 
britische Kabinett zusammen, um ü b e r diese 
einseitige M a ß n a h m e Aegyptens, die die In -
teressenEnglands auf das schwerste schädigt, 
zu beraten. A m gestrigen Morgen fand eine 
Unterhaussitzung statt, in der Eden erk lär te , 
er habe sofort mit den Botschaftern Frank­
reichs und der USA Füh lung genommen. 
W ä h r e n d die Opposition eine sofortige Wie­
derbesetzung des Kanals durch englische 
Truppen verlangte.gab Eden bekannt,er kön­
ne übe r die zu treffenden M a ß n a h m e n noch 
keine genaueren Angaben machen, dies hän­
ge von den Kontakten mi t Frankreich und 
den Vereinigt enStaaten ab. Diese Erk lä rung 
mißfiel nicht nur der Opposition, sondern 
auch g röße ren Teilen der konservativen Par­

tei. In Paris wurde vor dem Ministerrat eben­
falls von dem Entschluß Aegyptens gespro­
chen. Mollet sagte i m Wesentlichen das glei­
che wie sein Londoner Kollege. A u ß e n m i n i ­
ster Pineau hat beim ägypt ischen Botschafter 
i n Paris sofort schärfs ten Protest erhoben. 

Allgemein w i r d erwogen,ob gegen d i eMaß-
nahme Aegyptens Klage beim internationa­
len Gerichtshof erhoben werden soll. A u d i 
hat man vor, diese Angelegenheit vor die 
Vereinten Nationen zu bringen, jedoch w e i ß 
man noch nicht, ob de Sowjetunion ü b e r den 
ägypt ischen Schritt unterrichtet war und i n ­
wiewei t sie diesen bi l l ig t . 

W ä h r e n d d e s s e n finden i n Aegypten selbst, 
vor allem in Port Said, l ä r m e n d e Freuden­
kundgebungen statt. Die Polizei m u ß t e ein­
schreiten und die Menge daran hindern, das 
große Denkmal des Schöpfers des Kanals, 
Ferdinand de Lesseps zu s tü rzen . Wie ver­
lautet, haben ägypt ische Truppen beide Ufer 
des Kanals besetzt. 

Verstärkte Spannung 
im mittleren-Orient 

Hammarskjöld nach New York abgereist 

JERUSALEM. Seit einigen Tagen hat sich die 
Lage im Mit t lerenOrient erheblich verschärft , 
nachdem nun ein zweiter UNO-Beobachter 
an der jordanischen Grenze verwundet wur­
de. Es handelt sich um den dänischen Haupt­
mann Muller . Von jordanischer Seite w i r d 
behauptet, die Angriffe seien von den Israe­
lis provoziert worden. Vorher war schon der 
schwedische Oberstleutnant Thalin, als er 
an der jordanischen Grenze eine Untersu­
chung ü b e r Angriffe auf israelische Bauern 
einleiten woll te , schwer verwundet worden. 
Beide Offiziere wurden in ein Krankenhaus 
nach Jerusalem gebracht, wo der schwedische 
Oberstleutnant nach einer Bluttransfusion 
nunmehr außer Gefahr ist. Der dänische 

Hauptmann ist leichter verletzt.Wie derKom-
mandant der arabischen Legion bekanntgab, 
haben die Jordanier ein israelisches Flugzeug, 
das „den jordanischen Luftraum verletzt ha­
be", abgeschossen.Das Flugzeug s tü rz te bren­
nend ü b e r dem israelischen Sektor Jerusa­
lems ab. 

Ein drit ter Zwischenfall ereignete sich an 
der ägypt ischen Grenze, wo eine israelische 
Patrouille von ägypt ischen Soldaten beschos­
sen wurde, jedoch ohne Verluste. 

Der Gene ra l s ek re t ä r der UNO Dag Ham-
marsk jö ld , welcher in Urlaub fahren sollte, 
hat seine Ansicht geände r t und ist sofort 
nach New York zum Sitz der UNO abgereist, 
da er die Lage als sehr ernst betrachtet. 

Verstärkte Terroristentätigkeit 
in Algerien 

ALGIER. In den letzten Tagen haben die 
Aufs tänd i schen ihre Tät igkei t i n ve r s t ä rk ­
tem M a ß e wieder aufgenommen. I m Algerois 
und Constantinois gab es zahlreiche Morde, 
Brandstiftungen, P l ü n d e r u n g e n und Ueber-
falle. 4 M u s e l m ä n n e r wurden hierbei ge tö te t 
und ein Europäe r verwundet. Zwischen Boui-
ra und Setif montierten die Rebellen ein 
Gleis ab und brachten den Expreß Algier-
Constantine zum Entgleisen. Sie eröffneten 
sofort das Feuer auf den stillstehenden Zug, 
wurden jedoch vom Geleitschutz des Zuges 
zurückgeschlagen. Bei Philippeville geriet 
ein Personenwagen in einen Hinterhalt . Zwei 
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Soldaten und der Chauffeur kamen ums Le­
ben; drei Soldaten und vier Kinder wurden 
schwer verwundet. In Birhaden kam es zu ei­
nem Feuergefecht zwischen zwei französi­
schen Patrouillen, die einander nicht erkannt 
hatten. Ein französischer Ziv i l i s t und ein 
französischer Gefreiter wurden hierbei ge­
tö te t . 

Nach zwei täg igem Kampf vernichteten 120 
k m südlich von Algier Ordnungss t r e i t k r ä f t e 
eine starke Rebellenbande. In Algier selbst 
benutzten die Aufs tänd i schen eine neue Tak­
t ik . Sie steckten an vielen Punkten gleichzei­
t ig G e b ä u d e in Brand, wodurch die Löschar­
beiten erschwert werden. 

Kann die NATO einseitig abrüsten ? 
PARIS (afp). Der Rat der s t änd igen N A T O -
Vertreter ist i m Palais de Chaillot zusammen­
getreten. Wie verlautet, hat der Rat sich nicht 
mi t der Frage der Reduzierung der Streit­
kräf te befaßt . Die Ratsmitglieder haben ihrer 
Genugtuung ü b e r die E rk l ä rungen Edens und 
Dulles' Ausdruck gegeben, wonach Großbr i ­
tannien und die Vereinigten Staaten keine 
Entscheidungen ü b e r einseitige Herabsetzun­
gen der S t re i tk rä f te treffen werden, ohne die 
Mitglieder des Atlantikpaktes vorher zu be­
fragen. 

Bekanntlich hatte der At lan t ik ra t i m De­
zember vorigen Jahres festgestellt, daß das 
Vorhandensein neuer Waffen eine Anpas­
sung der westlichen Strategie notwendig 
macht. „S. H . A . P. E." befaß t sich zur Zeit 

mi t einer Neubearbeitung, deren Ergebnisse 
jedoch nicht vor Oktober zu erwarten sind. 
Diese Ereignisse werden auf die i m kom­
menden Dezember stattfindenden Sitzungen 
des Atlantikrates von Einfluß sein. A u f die­
ser Sitzung, die alljährlich stattfindet, ent­
scheidet der At lan t ik ra t ü b e r die zu treffen­
den mil i tär ischen Anstrengungen unter Be­
rücksichtigung der wirtschaftlichen Möglich­
keiten der Mitgliedstaaten. 
* Die von „S. H . A . P, E." zu treffenden A r ­
beiten m ü s s e n nicht nur den Einfluß des Vor­
handenseins. neuerWaffen auf die atlantische 
Strategie berücksicht igen, sondern auch die 
Mögl ichkei ten eines eventuellen Gegners an 
klassischen- und Atomwaffen . Von ähnlichen 
E r w ä g u n g e n ausgehend, haben die Sowjet-

INLAND 

— BRÜSSEL. Mehrere Minister sind nach 
dem Kongo abgereist: Buisseret, Minister der 
Kolonien; Lilar, Justizminister; Troclet, Mi­
nister für Arbeit und soziale Sicherstellung; 
Libart, Finanzminister und Mundeleer, Mini­
ster des Mittelstandes. AußenministerSpaak 
ist am Freitag abgereist. Die Rektoren der 
Universitäten Löwen, Brüssel, Gent und Lüt­
tich begaben sich ebenfalls auf demFIugwege 
nach der Kolonie. 

— BRÜSSEL. DasKoordinations-Komitee der 
belgischenAerzteschaft gab ein Kommunique 
heraus, in dem es auf das schärfste gegen das 
Gesetz vom 14. Juli 1956 über die Kranken-
und Invalidenversicherung protestierte, das 
nach Ansicht der Aerzte im Gegensatz zur 
freien Ausübung des Arztberufes und seiner 
Unabhängigkeit steht. 

A U S L A N D 

— LONDON. Während derZyperndebatte im 
britischen Oberhause hat der Erzbischof von 
Canterbury Dr. Fisher die Rückkehr des Erz­
bischof s Makarios aus dem Exi l verlangt. Au­
ßerdem befürwortet er direkteBesprechungcn 
mit Makarios und den zypriotischen Führern. 

— A T H E N . Der griechische Außenminister 
Evanghelos Averoff erklärte anläßlich einer 
Pressekonferenz,Griechenland wünsche nicht 
die Vermittlung Marschalls Tito in der Zy­
pernfrage. 

— W A S H I N G T O N . In einer gemeinsamen 
Sitzung einigten sich die amerikanischen Ab­
geordneten u. Senatoren über die Auslands­
hilfe, die auf 3 766 570 000 Dollar festgesetzt 
wurde. Die Zahl ist um 344 350 000 Dollar 
niedriger als die vom Senat genehmigte, je­
doch um 341120 OOODoIlar höher als die vom 
Repräsentantenhaus beschlossene.Bedingung 
ist allerdings, daß Jugoslawien keinerlei mi­
litärische Beihilfe mehr erhält. 

— W A S H I N G T O N . Dem sowjetischen Bot­
schafter in Washington, Georgi Zarubin, der 
einen Appell der Präsidenten beider Kam­
mern des obersten Sowjets überbrachte, in 
dem auf die einseitige Abrüstung der sowje­
tischen Streitkräfte hingewiesen und ge­
wünscht wird, die U S A sollen das gleiche 
tun, antwortete Unterstaatssekretär Herbert 
Hoover jr., die Vereinigten Staaten hätten 
bereits vor der Sowjetunion einen großen 
Teil ihrer Streitkräfte entlassen und zwar in 
viel größerem Maße als diese. 

- R E Y K J A V I K . Der Präsident der neuen 
isländischen Regierung, Hermann Jonasson, 
erklärte in einer Rundfunkansprache, Island 
wolle eine Politik der Freundschaft zu allen 
Ländern führen und Mitglied der N A T O blei­
ben. Jedoch, so fügte er hinzu, sei, in Anbe­
tracht der veränderten internationalen Lage, 
die Anwesenheit amerikanischer Truppen in 
Island unerwünscht. 

- D E N H A A G . Nach dem Scheitern des So-
zialisten Drees beauftragte Königin Juliana 
den Professor Rome, Fraktionsführer der ka­
tholischen Partei in der zweiten Kammer, mit 
der Bildung der neuen Regierung. 

- N I K O S I A . Im griechischen Geschäftszen­
trum von Nikosia wurde ein aus Malta stam­
mender Polizist niedergeschossen. E r hatte 
mehrmals gegen Aufständische ausgesagt. 
Ueber die Stadt wurde Ausgehverbot ver­
hängt. Politische Internierte eines Lagers in 
der Nähe von Nikosia baten in einer Bitt­
schrift an LordRadcliffe um ihreFreilassung. 

- P R A G . Die Regierung beschloß 10 000 Sol­
daten zu entlassen, die in der Industrie und 
der Landwirtschaft eingesetzt werden sollen. 
Die Tschechoslowakei hatte ihre Streitkräfte 
bereits im Jahre 1955 um 34 000 Mann ge­
kürzt. 

- B O S T O N . Das Duell Stassen contra Nixon 
hat dadurch eine unerwartete Wendung ge­
nommen, daß der von Stassen für die Vize­
präsidentschaft vorgeschlagene Gouverneur 
von Massachusetts,Christian Herter erklärte, 
er werde sich nicht aufstellen Iass und selbst 
für Nixon wählen. Herter hatte nach Be­
kanntwerden von Stassens „Bombe" schon 
mehrere Todesdrohungen erhalten. 

- O T T A W A . Lester Pearson, kanadischer 
Außenminister gab vor dem Parlament be­
kannt, daß Kanada mit Großbritannien, den 
Vereinigten Staaten und Frankreich gemein­
sam die Möglichkeit einer Begrenzung der 
Wasserstoffbombenversuche untersuchen 
werde. 

- D J A K A R T A . Staatsminister für die Pla­
nung, Djuanda erklärte, daß die Vereinigten 
Staaten, die Sowjetunion und Japan seinem 
Lande ihre finanzielle Hilfe für die Verwirk­
lichung des Fünf jahresplanes für die Indu­
strialisierung angeboten haben. Kreditange­
bote werden außerdem noch seitens der Bun­
desrepublik, Italien, Frankreich und Holland 
erwartet. 

union und die Volksrepubliken ihre Streit­
kräf te unter Berücksichtigung der neuen Waf­
fen modernisiert, indem sie ihre S t re i tkräf te 
reduziert haben. 

Es stellt sich nun die Frage, ob der atlanti­
sche Bund seinerseits ebenfalls ohne Gefahr 
ähnliche Aenderungen vornehmen kann. Dies 
zu p rü fen ist die Hauptaufgabe, der sich „S. 
H . A . P. E." augenblicklich widmet. 

Zur Zeit gehen die Ansichten der Mil i tärs , 
sowie der Polit iker in diesem Punkte ausein­
ander. Adenauer u. mehrere andere sind der 

Ansicht, daß eine Reduzierung der Streitkräf­
te die Gefahr eines Atomkrieges erhöhen 
w ü r d e , da der Westen mangels an Streitkräf­
ten sich gezwungen sehe, bei einem lokalen 
A n g r i f f Atomwaffen einzusetzen. Andere 
sind der Ansicht, daß die i m Osten vorge­
nommenen Herabsetzungen der Stritkräfte 
entsprechende Kürzungen auf westlicherSeite 
ohne besondere Gefahr möglich machen. 

Es w i r d Sadie der Mili tärsachverständigen 
sein, diese zwei Richtungen auf einen Nen­
ner zu bringen. Das Ergebnis w i r d erst, wie 
schon gesagt, i m Oktober herauskommen. 

Marktberichte 
Viehmarkt in Weismes , 

WEISMES. A m Dienstag, 24. Ju l i fand der mo­
natliche Viehmark t statt, der guten Besuch 
aufwies. Zahlreiche A b s c h l ü s s e w u r d e n ge­
tätigt. Aufgetrieben waren 195 Stück Rindvieh. 
Die Preise zeigten g e g e n ü b e r denen des Jun i ­
marktes w e n i g Unterschiede u n d sind beson­
ders fü r Jungvieh u n d h o c h t r ä c h t i g e K ü h e 
fest. 

V o r d e m Kalben stehende K ü h e u n d Rinder 
13 — 15.5oo Fr. bezw. 11 - 14.ooo Fr.; gute M i l c h ­
k ü h e 9 — 14.ooo Fr. ; M a a ß k ü h e 8 — 12.ooo Fr.,-
fette Rinder lo — 12.ooo Fr.; Rinder v o n 1 Jahr 
bis 15 Monaten 5.5 — 8.5oo Fr. • Rinder bis 18 
Monate 8 — lo.ooo Fr.; Stiere v o n 1 Jahn bis 15 
Monaten 9 — 12.ooo Fr. ; einige Wochen alte 
Kä lber 3 — 4.ooo Fr. 

A u f dem Schweinemarkt w u r d e n 45 Tiere 
z u m Verkauf angeboten. Die Preise s ind die 
selben wie i m J u n i : Ferkel v o n 6 — 8 Wochen 
375 — 425 Fr.; v o n 8 — lo Wochen 45o — 5oo Er. 
Der Handel ver l ief m ü h s a m . 

Der n ä c h s t e Viehmark t i n Weismes f indet 
am 4. Dienstag des Monates August, dem 28. 
statt. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 F r a n z ö s i s c h e Er. 14,14475 14,21475 

1 Schweizer Fr. 11,373 11,423 

1 USA-Dollar 49,70 49,90 
1 D-Mark 11,88 11,93 
4 Hol land . Gulden 13;0385 13,0885 

4 Engl. Pfund 138,955 139,745 

100 I ta l . Lire 7,935 7,975 

K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 F r a n z ö s i s c h e Fr. 11,90 12,30 

.1 Schweizer Fr. 11,60 11,80 

1 USA-Dollar 49,60 50,25 
1 D-Mark 11,80 12 , -
1 Hol land . Gulden 12,90 13,20 

1 Engl. Pfund 136,— 139,-
100 Ital . Lire 7,85 8,05 

1 Österr . Schilling 1,90 4,96 

Die erste Kurszahl gi l t fü r den Ankauf , die 
zweite fü r den Verkauf. 
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Aus St.Vith und Umgebung 
Ab 1. August erhöhte Eisenbahntarife 

ST.VITH. Die BelgischeNationale Eisenbahn­
gesellschaft hat beschlossen, ab 1. August 
folgende Ta r i f ände rungen vorzunehmen: 

1. Der Kilometerpreis für Einzelfahrscheine 
zum normalen Tar i f w i r d e rhöh t : i n der 
2. Klasse von 0.802 auf 0,85 Fr., i n der 1. 
Klasse von 1,396 Fr. auf 1,40 Fr. 

2. Die degressiven Ermäß igungen für H in -
und Rückfahr tscheine finden i m inneren 
Dienst ab 76 k m EntfernungAnwendung. 

3. Die gewöhnl ichen Abonnements und die 
Schulabonnements werden um 15Prozent 
erhöht . 

4. Das für ein Jahr gült ige Netzabonnement 
w i r d i n der 1.Klasse v o n l 4 420 auf 15 000 
Fr. e r h ö h t u n d das der 2. Klasse von 8240 
auf 9000 Fr. 

5. Die Abonnementspreise für 52 H in - und 
Rückreisen proJahr werden den Erhöhun­
gen für einfache H in - und Rückreisen an­
gepaßt. 

6. Für die Benutzung von Schnelltriebwa­
gen werden zusätzl iche Taxen von 10,15, 
20 und 25 Fr. erhoben. 

7. Diejenigen Reisenden, die nicht i m Be­
sitze eines u n g e n ü g e n d e n Fahrscheines 
sind, bezahlen 20 Fr., anstatt wie bisher 
5 Fr. 

8. Die Garantie für Schulabonnements w i r d 
von 25 Fr. auf 50 erhöht . 

9. Die Pauschalfrachten für den Transport 
von Handgepäck, Fah r räde rn , Kinderwa­
gen und Faltbooten werden abgeänder t . 

10. Die Taxen für die Hinterlegung desHand­
gepäcks werden abgeänder t . 

Die Eisenbahngesellschaft beschloß außer­
dem noch folgende A b ä n d e r u n g e n die am 15. 
August in Kraft treten: 

1. Die Frachten fürPost- und Expresspakete 
bis zu 5 kg werden um 1 Fr. e rhöht . 

2. AlsStückgut versandte E x p r e ß s e n d u n g e n 
werden in gewissen Fäl len 5—15 Prozent 
teurer. 

3. Die Preise der Sondertarife 5901, 5902 
und 5904 werden um 2 Fr. pro Tonne für 
die Terminaltaxe und um 4 Cts. für die 
Steckentaxe e rhöh t . 

4. Die Streckentaxe der Sondertarife für 
Kohle und gleichgestellte Produkte w i r d 
auf 1,86 Fr. festgesetzt. 

Ab 5. August 
ohne Paß nach Deutschland 

ST.VITH. Einem Abkommen der belgischen 
und der deutseben Regierung zufolge wird 
der Paßzwang zwischen den beiden Ländern 
ab 5. August d. J. aufgehoben. 

80 Jahre alt 
ST.VITH. A m heutigen Tage w i r d Herr N i ­
kolaus Margraff aus St .Vith 80 Jahre alt. Der 
Altersjubilar ist am 28. Juli 1876 in St .Vith 
geboren und ü b t e denBeruf einesEisenbahn-
beamten aus. Seinen aktiven Wehrdienst ver­
sah er beim Infanterie-Regiment 65 in Köln-
Mülheim.Der erste Wel tkr ieg ging leider nicht 
ohne schwere Folgen an ihm vorbei, denn er 
wurde an der Ostfront schwer verwundet. 
Trotzdem üb te Herr Margraff nach dem Krie­
ge seinenBeruf weiter aus.Nach einem schwe­
ren Arbeitsunfall an der Bahn m ü ß t e er sich 
jedodi frühzeitig pensionieren lassen. 

Der Jubilar lebt heute mit seiner Gattin al­
lein zusammen, da seine beiden Söhne als 
Berufssoldaten i n der Ferne weilen. Zum Ju­
belfeste werden sie jedoch mi t 6 Enkelkin­
dern zur Stelle sein und i m gemütl ichen Krei­
se das schöne Fest begehen. A n den Folgen 
der schweren Verwundung ist Herr Margraff 
vor einiger Zeit schwer erkrankt. Sein Zu­
stand hat sich jedoch glücklicherweise so 
weit gebessert, daß er wieder regen An te i l 
an den Geschehnissen nehmen kann, denn 
trotz seines Leidens ist der Jubilar noch gei­
stig sehr auf der Höhe . Er liest gerne die Zei­
tung und beteiligt sich mit Vorliebe an den 
Gesprächen, wenn einer seiner zahlreichen 
Freunde ihn besuchen kommt. Als sehr akt i ­
ves Mitglied des Kr iegsbeschädig tenverban­
des, bedauert er es sehr, die letzte General­
versammlung erstmalig v e r s ä u m t haben zu 
müssen. — 

Wir schließen uns den Glückwünschen sei­
ner Familie und seiner Freunde an und w ü n ­
schen weiter güns t ig fortschreitende Gene­
sung und einen glücklichen langen Lebens­
abend! 

5. Die E rmäß igungen auf Kokstransporte 
mit ganzen Zügen werden abgeänder t . 

6. Die allgemeinen Tarife für Erztranspor-
te werden, was die Terminaltaxe anbe­
t r i f f t auf 46 Fr .e rhöht und was die Strek-
kentaxe anbetrifft von 0,52 auf 0,58 Fr. 

7. DieFrachtberechnung für leer zurück­
kommende Waggons, die zum E i t r a n ­
sport dienen und Privatpersonen gehö­
ren w i r d abgeänder t . 

8. Die Streckentaxe für Eisenschrotte, Brut­
toprodukte und Halbfertigprodukte der 
Stahlindustrie w i r d auf 1,10 Fr. festge­
setzt. 

9. Die Spezialtarife 1002, 1012, 1016, 1018, 
1019,1022, 1024, 1031, 1031, 1032, 1033, 
1500 und 1501 werden abgeänder t . 

Bekämpfung 
der Rindertuberkulose 

ST.VITH. Die Fédéra t ion zur Bekämpfung 
der Rindertuberkulose weist darauf hin, daß 
dasLandwirtschaftsministerium noch bis zum 
30. September bei einer totalen S ä u b e r u n g 
des Viehbestandes Subsidien g e w ä h r t i n Hö­
he von 30 Prozent des Wertes m i t einem 
Höchs tsa tz von 3500 Fr. Bei teilweiser A b ­
schaffung von t u b e r k u l ö s e m Vieh betragen 
diese Subsidien bis 30. September 20 Prozent 
mi t einem Höchs tsa tz von 2500 Fr. 

A b 1. Oktober d. J. werden diese Subsi­
dien gekürzt , und zwar werden bei totaler 
Stallbereinigung nach diesem Datum nur 
mehr 25 Prozent des Wertes mi t einem 
Höchs tsa tz von 2500 Fr. und bei teilweiser 
S ä u b e r u n g 15 Prozent mi t einem Höchs tsa tz 
von 2000 Fr. gewähr t . 

Für die Landwirte, welche ihren Viehbe­
stand noch nicht frei haben von Tuberkulose, 
ist es sehr anzuraten, dieses Vieh noch vor 
dem 1. Oktober abzus toßen . Diejenigen, wel ­
che diese Stallbereinigung in den nächs ten 
Monaten machen wollen, m ü s s e n sich umge­
hend bei dem Schrif tführer der ört l ichen Ver­
einigung zur Bekämpfung der Rindertuber­
kulose melden, damit die Tuberkulinat ion 
der Tiere frühzeit ig genug getät igt werden 
kann. 

Verdiente Auszeichnung 
ST.VITH. Frau Elise Henkes-Kohn aus Sankt 
V i t h wurde wegen zehnjähr iger Tät igkei t i m 
Dienste der Firma H . Lenfant, St .Vith, vom 
König der industrielle Verdienstorden 2. 
Klasse verliehen. W i r gratulieren. 

Durch eine Granate in Stücke 
gerissen 

F A Y M O N V I L L E . Der 43 Jahre alte Jean G. 
aus Faymonville, von Beruf Schreiner, arbei­
tete am Donnerstag nachmittag allein i n sei­
ner Werkstatt , als gegen 4 Uhr eine heftige 
Explosion entstand. Die Nachbarn eilten so­
fort herbei, m u ß t e n jedoch feststellen, daß 
keinerlei Hilfe mehr geleistet werden konnte, 
da der Unglückliche buchstäbl ich in Stücke 
gerissen worden war. - Das Unglück spielte 
sich ohneZeugen ab.es w i r d jedoch angenom­
men, daß der Verunglückte an einer Granate 
gearbeitet hat, die plötzlich explodierte. Herr 
G. war Junggeselle. In der Werkstat t entstan­
den schwere Schäden. Die Gendarmerie le i ­
tete die übliche Untersuchung ein. 

Sonntags- und Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 29. 

Ju l i , 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
5. August 1 U h r morgens, hat die Apotheke 
LORENTfnur i n dringenden Fäl len] Sonntags­
u n d Nachtdienst. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 390. Z iehung der Wiederauf­
bau-Anleihe (2. Abschnitt), kamen folgende 
Gewinne heraus: 

Serie 6.745, Nr . 548 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 4.064, Nr . 674 500.000 Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie s ind 

m i t 1.000 Ft. r ü c k z a h l b a r . 

An die Kartoffelkäfer denken! 
DieBekämpfung derKar tof fe lkäfer darf auch 
i m August nicht ü b e r s e h e n werden, denn die 
Käfer k ö n n e n besonders den Spä tkar tof fe ln 
beträcht l ichen Schaden zufügen. 

Bestandene Prüfungen 
Folgende Studenten bestanden an der U n i ­
ve rs i t ä t L ö w e n ihre Examen: 

2. Doktorat i n Mediz in , m i t Auszeichnung, 
Herr Richard Querinjean, Malmedy. 

2. Vorbereitungsjahr fü r T i e r ä r z t e , Her r A l ­
fred Herbrand aus N i d r u m . 

1. Examen als Sportlehrer, m i t Auszeich­
n u n g , Her r Michel Schumacher aus N i -
d r u m , m i t Befriedigung Herr Paul Libert 
aus Malmedy. 

W i r gra tu l ieren! 

Zivilstand 
Gemeinde Weisnies 

Monat Juni 1956 

G e b u r t e n 

A m 28. Nicole, T. v . Lejoly-Binten aus Onden-
val . 

G e b u r t e n a u s w ä r t i g e r K i n d e r 
A m 21. A l b i n , S. v . Wi l l ems-Sch le iß aus Wey-
wer tz ; am 23. Isabelle, T. v . Simon-Renard aus 
Faymonvil le ; am 27. Jean, S.v. Dethier-Solheid 
aus Robertville; am 28. M y r i a m , T. v . Bronlet-
Jenchenne aus Meiz. 

S t e r b e f ä l l e 

A m 13. Marquet Marie, 85 Jahre aus Weismes; 
am 14. Mathonet Marie-Louise, 84 Jahre, aus 
Bjuyere; am 7. Theissen Florence, 75 Jahre, 
aus Weismes, verst. i n Remouchamps,- am 22. 
Pfeiffer Marie-Josephine, 66 Jahre aus Robert-
ville,- am 22. Niessen Jeanne, 79 Jahre, aus 
Weismes; am 21. Georges Pierre, 84 Jahre, aus 
Weismes. 

H e i r a t e n 
Keine. 

Heiratsaufgebote 
A m 3. Thomas Jules aus Weismes u n d Gallo 
Anna-Mar ia aus Roedgen. 

Wochenschau 
vom Kalender onkel 

Samstag, den 21. Juli. 

Der 14. Juli ist für die Franzosen ein Na­
tionalfeiertag; für die Italiener ist es seit die­
sem Jahr auch ein großer Tag und zwar der 
der itlienischen Geflügelzucht. Sie werden si­
cherlich behaupten, daß das nichts A u ß e r g e ­
wöhnl iches ist. Aber, bitte, lassen Sie sich 
einmal folgendes e rzäh len . A m 14. Juli wur­
de vor den Pforten der ewigen Stadt die 

g röß te H ü h n e r f a r m der Wel t eröffnet. Se.Ex­
zellenz Msgr. Macario, Erzbischof von A l -
bano segnete diese bedeutende Einrichtung, 
vor einer g roßen Menschenmenge ein. Diese 
Farm hat eine Fläche von 120 000 qm, auf der 
G e b ä u d e und sonstige Einrichtungen für ü b e r 
400 000 Legehennen und 600 000 Hähnchen 
errichtet wurden. Bereits jetzt, also kurz nach 
Inbetriebnahme der Farm sind schon 300 000 
Stück Geflügel dort beheimatet. A b Oktober 
w i r d die tägliche Produktion sich auf 20 000 
Eier, 5000 für denVerbrauch b e s t i m m t e H ä h n -
chen und 6000 Küken belaufen. 

Sonntag, den 22. Juli. 

Heute, gestern und vorigen Sonntag hat 
St .Vi th einmal erlebt, was S t r a ß e n v e r k e h r 
ist. - W o Verkehr ist, häu fen sich auch die 
Verkehrsunfä l l e .Zuers t gibt es irgendwo eine 
harmlose Karambolage, bei der es vielleicht 
mi t verbeulten Kotflügeln abgeht. Dann aber 
fähr t auf die haltenden Wagen ein dritter, 
womögl ich noch ein vierter und ein fünfter, 
und schließlich ist die S t r aße mi t Toten und 
T r ü m m e r n übe r sä t . Bei starken Verkehrs­
zunahme wächs t für jeden Auto- oder M o ­
torradfahrer die Gefahr, i n eine solche Ka­
tastrophenserie hineingerissen zu werden. 
Wer sich und andere v o r U n a n n e h m l i c h k e ü e n 
bewahren wi l l . t u t gut.sich an folgendeRicht-
l in ien zu halten: Halten Sie sofort an und 
zwar möglichst wei t a u ß e r h a l b der Fahrbahn 
auf dem Randstreifen. Verlassen Sie die Un­
fallstelle nicht. Geben Sie anderen Fahrern 
Warnsignale. Leisten Sie den Verletzten nur 
Hilfe , wenn Sie es gelernt haben. Alarmieren 
Sie sofort die Gendarmerie. Weigern Sie sich 
nicht, Ihre Papiere vorzuzeigen und schließ­
lich, gehen Sie niemals auf Vorschläge ein, 
die Polizei oder Gendarmerie aus dem Spiel 
zu lassen. Gerade wer noch keinen Unfal l ge­
habt hat, ahnt nicht, wie wichtig es ist, sich 
an diese Richtlinien zu halten. 

Montag, den 23. Juli. 

Der Abgeordnete Brasseur aus Charlereoi 
hat i m Laufe der letzten Session des Parla­
mentes, den Landesverteidigungsminister auf 
den armseligen Zustand unserer Luftmacht 
aufmerksam gemacht. Wie das so üblich ist, 
gibt die Mehrheit der Minderheit recht wenig 
Kredit , sodaß Herr Brasseur „leer" ausging. -
„Rache ist süß" , sagt das Sprichwort. A l s die 
Parlamentsferien begannen und eine g roße 
Anzahl Parlamentarier — auf Staatskosten — 
die Wel t von oben besichtigen sollte, stieg 
auch Herr Brasseur nebst einigen Kollegen 
i n ein Flugzeug der Landesverteidigung. Man 

Wikinger mit Bart wurde Amerikas 
Fernsehliebling 

(SvR) Der dänische Polarforscher u . Schrift­
steller Peter Freuchen, von dem eben ein 
Buch in deutscher Sprache erschienen ist, hat 
als Fünf te r — und als zweiter E u r o p ä e r — i m 
amerikanischen Fernseh-Quiz 64 000 Dollar 
gewonnen; er hatte alle sieben Fragen richtig 
beantwortet.Vorher hatte der 70jährige Freu­
chen auf seiner Amerikatour schon elfmal 
seine Original i tä t — einschließlich eines mäch­
tigen Vollbarts — auf dem Bildschirm gezeigt. 

Seine Popu la r i t ä t ve r an l aß t e das amerika­
nische Fernsehen, ihm sieben Fragen zu stel­
len. Vor i hm h a t t e n M a r i n e k a p i t ä n M c C u t c h e n 
als Küchenexper te , Dr. Brothers als Box-Le­
xikon, Schuhmodelleur Deila Rocca auf dem 
Feld der Oper, und der Pferdetrainer B.Pear-
son in klassischer Kunst den 64 00Q Dollar­
preis abgeholt. 

Freuchen wurde, wie es in der Schlußrun­
de üblich ist, zugestanden, sich zwischen den 
Fragen mit einem Experten zu beraten. Er 
hatte keinen zur Hand, und — wie er nach­
her e rk lä r te — h ä t t e er auch mindestens sie­
ben haben müssen , vom. Zoologen bis zum 
Ozeanographen. A u f die Nachricht vom Auf­
treten des Originals Peter Freuchen schalte­
ten sich zehn Mi l l ionen weitere Fernseher 
ein; man schätzt , d a ß ü b e r 40 Mi l l ionen Zu­
schauer denWiking Freuchen im„Nahkampf" 
mi t dem bekannten Ansager Hai March ge­
sehen haben. 

Freuchen war sehr ruhig u . machte eher Hai 
March unruhig, indem er Gegenfragen stellte. 
Als erstes wurde eine Photographie eines 
fast ausgestorbenen Fisches gezeigt. Freu­
chen bemerkte verschmitzt, d a ß der Mann, 
der ihn fing, dann auch tot sein m ü s s e . Dann 
ob March den Namen auf englisch oder la­
teinisch haben wolle , wobei er betonte, daß 
er Latein auf Englisch schlecht aussprechen 

könne . Dann sagte er: „Der Fisch he iß t Coe-
lacanthus, wurde in 40 FadenTiefe gefangen, 
ist sehr selten, aber nicht ausgestorben. „Bei 
Bildern von zwei Eisbergen bezeichnete er 
sofort den aus dem Nordmeer gegenüber den 
aus dem südl ichen Eismeer. Nach dem Zeich­
ner einer alten Karte des Golfstroms gefragt, 
der in den USA Postmeister war, witzelte 
Freuchen, daß er politische Verwicklungen 
befürchte, da „Hohe Herren von der U N O " 
auch vor den Bildschirmen säßen ; es seien 
auf der Karte einige unze i t gemäße Grenzen 
vermerkt. Dann sagte er richtig: „Der Mann 
ist aus Boston und he iß t Benjamin Frankl in ." 
Bei einem Knochenstück fragt er March, ob 
der Knochen vielleicht abgefeilt sei, um ihn 
zu verwirren. Hai March w u ß t e darauf keine 
A n t w o r t . Lachend sagte Freuchen, es sei ein 
Zahn eines Walrosses, und zwar aus dem l i n ­
ken Oberkiefer! Eine Harpunenspitze für die 
Seehundsjagd und ein Fragment einer Wal ­
harpune, erkannte er sofort. Auch das Bi ld 
eines Schiffes, das ein Signal gesetzt hatte, 
brachte ihn nicht erst zum Nachdenken. Der 
alte Seefahrer e rk lä r te das Signal sofort. A l s 
Freuchen zum Schluß sagte, er werde nach 
D ä n e m a r k zu rückkehren und hoffe, den dä­
nischen König zu treffen, bat ihn March, die­
sen von i hm zu grüßen , was i n den USA als 
wohlgelungener S p a ß aufgenommen wurde. 
Freuchen e rk lä r te noch geschickt, d a ß er sich 
vorher in einem Nest i n Connecticut etwas 
erholen werde, w e i l es dort dänisches Bier 
und dän ischen Käse zu kaufen gebe! Seine 
64 000 Dollar kann Freuchen allerdings nicht 
mi t nach D ä n e n m a r k nehmen. Wenn er den 
Gewinn versteuert hat, bleiben i hm davon 
nur noch 21 000 Dollar - und der Ruhm, zu­
gleich jüngs te r und ä l tes te r Fernsehliebling 
Amerikas zu sein. 

http://ab.es
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H f l 
- ANTWERPEN. Der Stadtrat von Antwer ­
pen hat beschlossen, die bisherigen rot -grü­
nen Verkehrsampeln durch rot -gelb-grüne 
zu ersetzen und so die Unfallgefahr an den 
S t r a ß e n k r e u z u n g e n zu verringern. 

- BRÜSSEL. Rund 5 M r d . Bücher werden 
gegenwär t ig pro Jahr i n der ganzen Wel t ge­

flog in Richtung Frankreich. Nach einer Stun­
de setzte der erste Motor aus und um weite­
ren Schwierigkeiten zu entgehen, wurde der 

Vor 70 Jahren 
starb Franz von Liszt 

Am 31. Juli jährt sich zum 70. Male der Todes­
tag des Klaviervirtuosen u. Komponisten Franz 
von Liszt. Der gefeiertste Klaviervirtuose seiner 
Zeit, von österreichisch-ungarischer Abstam­
mung, war ab 1845 als Kapellmeister in Weimar 
tätig. Er setzte sich für die „neudeutsche Schule" 
in der Musik ein, vor allem aber für das Werk 
seines Freundes Richard Wagner, mit dem er 
auch durch seineTochter Cosima verbunden war. 
1865 empfing er in Rom die niederen Weihen 
und wurde Abbe- Im Jahre 1869 kehrte er jedoch 
nach Weimar zurück und widmete sich vornehm­
lich seinem kompositorischen Werk. Er starb in 

Bayreuth. 

druckt. Ungefähr drei Viertel davon konzen­
trieren sich auf 10 Länder . Die Hälf te dieser 
Bücher ist für den Schulgebrauch bestimmt. 
A u f die dre ißig am meisten verbreiteten 
Sprachen entfallen rund neun Zehntel aller 
Bücher. 

- BRÜSSEL. W ä h r e n d des Monats Juni be-

Rückweg nach Melsbroeck angetreten. W ä h ­
rend der langen Rückfahrt war der Abgeord­
nete Brasseur der Triumphator und diese 
kleine Reise w i r d für ihn — nach den Kam­
merferien ein neuer Ansporn sein, den Ver­
teidigungsminister in die Verteidigung zu 
drängen . 

Dienstag, den 24. Juli. 

Sie wissen sicherlich, daß in unserm Lande 
auf 40 000 Einwohner ein Abgeordneter i m 
Parlament „si tz t" , s o d a ß w i r also 212 „Aus­
e r w ä h l t e " haben. W ü r d e dasselbe Verhä l tn i s 
i n anderen Staaten Anwendung finden, so 
hä t t e Frankreich 1050 Deputierte (statt 600), 
die Bundesrepublik 1500 (statt 500) und Eng­
land 1250 (statt 625). - Die Schlußfolgerung 
ist: „Wir sind doch gut vertreten". 

Mittwoch, den 25. Juli. 

Vorige Woche empfing der Heilige Vater 
Papst Pius X I I . , eine spanische Fußba l lmann­
schaft aus Bilbao. Der Sport und besonders 
das Fußbal l sp ie l , betonte der Papst, k ö n n e 
eine Schule der Tugend sein, der individuel­
len Tugend und der eigenen Vervol lkomm­
nung. Wie i m Sport, so m ü s s e man sich auch 
i m praktischen Leben mi t Eifer, Sicherheit 
und Energie verteidigen, um nicht von ent­
fesselten Leidenschaften übe rwä l t i g t zu wer­
den. W i e bei der Ueberwachung der Bewe­
gungen des Gegners i m Fußba l l sp ie l dür fe 
man i m Leben die den eigenen Kräf ten dro­
henden Gefahren nicht aus dem Auge lassen. 
Oft m ü s s e man mi t Intelligenz, Entschlossen­
heit und Gewandtheit arbeiten.um sich nichts 
entgehen zu lassen, was für den Endsieg ent­
scheidend sein k ö n n e . 

Donnerstag, den 26. Juli. 

Bald w i r d der letzte Telegraphenmast aus 
unserem Stadtbild verschwunden sein. Aber 
die vielen Dutzende hö lze rne r Elektromaste 
scheinen sobald noch nicht weichen zu w o l ­
len. Es w ä r e lobenswert, wenn auch diese 

l ief sich der Export der belgisch-luxemburgi­
schen Union auf 13 Mil l ia rden 887 Mi l l ionen 
Fr. Dies bedeutet eine Steigerung von 16 Pro­
zent i m Vergleich zum Juli 1955 und 41 Pro­
zent i m Vergleich zum Juli 1954. 

— GENT. Das Motorrad eines Genter Ein­
wohners, auf dem er mi t seiner Frau Platz 

durch eine unterirdische Leitung überf lüssig 
gemacht w ü r d e n , w o m i t w i r endlich von dem 
jetzigen Urwaldzustand befreit w ü r d e n . 

Freitag, den 27. Juli. 

Je rascher man sich fortbewegt, desto we­
niger sieht man. Wie schnell man auch reist 
— irgendwo m u ß man aussteigen. Denn nur 
i m Gehen kommt man einem Land nahe. Und 
i m Verwei len offenbart sich die Welt . 

In diesem Zusammenhang möchte ich mei­
ne lieben Leser auf die 15 vom Werbeaus­
schuß der Stadt St .Vi th eingerichteten Wan­
derwege aufmerksam machen. Es w ä r e w ü n ­
schenswert, wenn w i r St.Vither diese Wege 
bewandern w ü r d e n , damit w i r in der Lage 
sind, Fremde auf die verborgenen Natur­
schönhei ten unserer n ä h e r e n Umgebung auf­
merksam zu machen. - Die Wegweiser haben 
Sie sicherlich schon bemerkt; Ihre Kinder ha­
ben sie vielleicht schon mi t Steinen bewor­
fen und beschädigt . - Ich möchte Ihnen nun 
einige dieser Wanderwege empfehen. Nr. 1 
(7 k m lang) Walleroderweg — Buschmanns­
wald — Gastwirtschaft Knauf — durch den 
W a l d zur S t r aße nach Schlierbach — Ueber-
queren derselben — Vollmersberg — Schibahn 
- P r ü m e r s t r a ß e . - Nr. 2 (8,6 k m lang) Walle­
roderweg — Buschmannswald — Wallerode — 
Walleroder Brücke — Richtung Gut Eidt — 
Rückkehr ü b e r Lorents Wä ldchen — Ameler 
S t r aße . - Nr. 3 (9,8 Kilometer lang) Ameler 
S t r aße — Lorents Wä ldchen — Walleroder 
Brücke — Wallerode — P r ü m e r b e r g und Rück­
kehr wie Nr. 1. 

Schließlich möchte ich den W e r b e a u s s c h u ß 
noch bitten, eine Karte h i e r ü b e r i m Zentrum 
der Stadt anbringen zu lassen, damit Ein­
heimische und Gäs te genauestens ü b e r die 
Wande rmög l i chke i t en informiert w ü r d e n . Ei-
neKarte mi t den gleichenAngaben m ü ß t e den 
Hoteliers zur Orientierung ihrer Gäs t e zur 
Verfügung gestellt werden. - W ä r e es nicht 
auch möglich, i m kommenden Jahr einige 
Bänke mehr an den schöns ten Stellen dieser 
Wanderwege aufzustellen. 

genommen hatte, wurde von einem Lastwa­
gen angefahren, i n dem sich drei betrunkene 
M ä n n e r befanden. Die Polizei holte den Last­
wagen, dessen. Insassen sich nicht um die 
Verunglückten k ü m m e r t e n , bald ein. Die Be­
trunkenen waren in einem so fortgeschrit­
tenen Zustande, d a ß es ihnen erst nach meh­
reren Versuchen gelang, in den Jeep der Po­
l izei einzusteigen. Die Motorradfahrer erlit­
ten mehrere Brüche. 

— CAEN. I n einem kleinen Dorfe von Calva­
dos verstarb der Motorenbauer Alessandro 
Anzani . Er konstruierte den Moto r für das 
Flugzeug, mi t dem Blerot i m Jahre 1909 als 
erster den Aermelkanal überflog. 

— H A M B U R G . Ganz Hamburg befindet sich 
auf der Affenjagd. 45 Af fen hatten sich die 
Zerstreutheit eines W ä r t e r s , der vergessen 
hatte, den Käfig zu schließen, zunutze ge­
macht. Die Af fen verschwanden sofort und 
zerstreuten sich in alle Winde. Sie klettern 
durch offene Fenster in die Wohnungen, 
schaukeln sich an den Vorhängen , fressen 
alles was ihnen unter die H ä d e (oder die 
Füße) fällt und verteidigen sich heftig, wenn 
versucht w i r d sie wieder einzufangen. So 
kam es zu homerischen Kämpfen . Einer hat­
te sich i n eine Küche gerettet und bombar­
dierte seinen „Jäger" mit allen verfügbaren 
Tassen, Untertassen, Tellern und Schüsseln. 
Nachdem er sich den Durchbruch erkämpft 
hatte, versteckte er sich im Ehebett desHaus­
besitzers, in dessen Decken er sich so ver­
haspelte, daß er schließlich eingefangen wer­
den konnte. Ein anderer Affe war auf einem 
Dach in Stellung gegangen, von wo aus er die 
Passanten mi t Dachpfannen, die er, eine 
nach der anderen he raus r iß , bombardierte. 
Aehnlich verfuhr ein Kollege, der sich, als 
er auf einem Bauge lände eingekreist worden 
war, mi t wohlgezielten S t e i n w ü r f e n wehrte, 
wobei er n a t u r g e m ä ß eine affenartige Fer­
t igkeit entwickelte. Für den Schaden kommt 
der Zirkus auf. 

— KÖLN. Die Automobi lprodukt ion der 
westlichen Wel t erreichte 1955 10,78 Mil l . 
P K W und 2,8 M i l l . L K W . M i t 705 500 Perso­
nenkraftwagen und 203 000 Last- und Lie­
ferkraftwagen hat die Bundesrepublik bis 
1955 einen A n t e i l an der Weltproduktion 
von 6,6 Prozent bei PKW bzw. 9,3 Prozent 
bei L K W . Er war von 9,2 bei PKW und 8,1 
Prozent bei L K W 1938 (Deutsches Reich) bis 
1950 auf 2,7 bzw. 4,5 Prozent gesunken. 

DAS ANDERE LEBEN 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Copyright Mainzer tllupreti GmbH., Mainz 

(7. Fortsetzung) 

Ehe er mi t seinem Schwiegervater zum 
Lunch ins Ritz-Carlton fuhr, pflegte er seine 
Frau anzurufen und einige Minuten mi t ihr 
zu sprechen. Tom hatte sich ein paarmal i n 
diese Gespräche mi t eingeschaltet und den 
A t e m angehalten, damit Mr . H i l t on den heim­
lichen Lauscher nicht merke. Was er hör te , 
hatte ihn völlig zu dem Glauben bekehrt, daß 

'Regine keine Frau, sondern der Name einer 
Maschine sein m ü s s e , denn Mr . H i l t on und 
seine Gatt in hatten miteinander gegurrt wie 
die Turteltauben. Diese zär t l ichen T ö n e ver­
mochte kein Mann so unverkennbar echt her­
vorzubringen, der einem anderen weiblichen 
Wesen verfallen war. 

Eines Tages aber fand Lancing auf Mr . H i l -
tons Terminkalender eine Notiz, die er — au­
ße r dem erneut erscheinenden Namen Regine 
— nicht lesen konnte. Da es sich um keine 
stenographischen Zeichen handelte, m u ß t e n 
es W ö r t e r einer Fremdsprache sein, und sorg­
fältig malte Tom Zeichen für Zeichen nach, 
den Zettel i n einem Notizbuch bergend. 

Das Bunkerhil l -Building beschäft igte ver­
schiedene Korrespondenten, von denen eini­
ge als Dolmetscher tä t ig waren, wenn aus­
ländische Kunden persönl ich zu Verhandlun­
gen erschienen. Tom kannte die Herren und 
wanderte von einem zum anderen, bis er end­
lich erfuhr, daß die Notiz i n deutscher Spra­
che geschrieben sei. Ihre Uebersetzung laute­
te: Paket an Regine schicken lassen — und 
darunter stand: W o liegt Ashburn? 

Wieder flog ein Brief zu Miss Burnet, und 
einen Tag s p ä t e r erhieltTom eine Belobigung 
mi t einer E x t r a v e r g ü t u n g in Form eines 
Schecks. Das hatte zur Folge, d a ß Tom seine 

Wachsamkeit noch mehr anspannte, und rich­
tig, ein paar Wochen spä t e r fiel i hm ein Brief 
in die H ä n d e , den er wie alle anderen, die 
nicht das Zeichen „persönl ich" oder „ver t rau­
l ich" trugen, öffnete. Eine der g roßen Lebens­
mittelfirmen, die Care-Pakete zusammenstell­
te, teilte Mr . H i l t on mit , daß die an Frau Re­
gine Hi l ten in Bremen adressierten Pakete 
nicht ausgeliefert werden k ö n n t e n , da die 
Empfänger in nicht aufzufinden sei. 

Diesen Brief las B i l l eineStunde spä t e r und 
hatte ein so fatales Gefühl dabei, daß er wie­
der einmal sein „Verdammt!" murmeln m u ß ­
te. Das Schreiben war offen, was bedeutete, 
daß es durch die H ä n d e seines S e k r e t ä r s ge­
gangen war. 

B i l l hatte die Möglichkeit einer Rückfrage 
nicht bedacht, und jetzt sah er, daß wenn man 
etwas verbergen wol le , man mi t allen Even­
tua l i t ä t en rechnen m ü s s e . Unglückl icherwei­
se tat er jetzt, was er niemals h ä t t e tun dür­
fen: er l ieß denBrief verschwinden, stattTom 
Lancing einige unverfängl iche Zeilen zu dik­
tieren und eine plausible Begründung für das 
Schicken von Care-Paketen an Frau Regine 
Hi l ten zu erfinden. Hä t t e er nicht sagen k ö n ­
nen, es handle sich um eine entfernte deut­
sche Verwandte? Die Aehnlichkeit der Na­
men h ä t t e d i e seErk lä rung gerechtfertigt.Aber 
B i l l ahnte nicht, daß man schon längs t be­
gonnen hatte, ein Netz um ihn zu spinnen, 
und daß diejenige, die es immer enger zu 
ziehen trachtete, Francis Burnet war, die das 
Märchen von der Verwandten niemals ge­
glaubt haben w ü r d e . 

Tom Lancing jedoch hatte sehr genau auf­
gepaßt , und das Verschwinden des Briefes 
bes tä t ig te ihm, daß hier etwas faul sei. So 
wanderte die dri t teMeldung insBurnet-Haus. 

Es war Februar geworden, als eine Sensa­
tionsmeldung durch die amerikanische Pres­
se ging.die alle anderenSehsationen vorübe r ­
gehend in den Schatten stellte: Die junge 

Frau eines New Yorker Mul t imi l l ionärssoh­
nes war mi t ihrem zwei j äh r igen Töchterchen 
von Kidnappern en t führ t worden, und jeder 
Tag brachte den Lesern neue Meldungen ü b e r 
den Fall. Sie waren von geschickten Repor­
tern so dramatisch geschrieben worden, d a ß 
sie die Leute i n A t e m hielten, obwohl noch 
nichts Positives ü b e r das Schicksal der be-
dauernswertenOpfer berichtet werden konn­
te. 

Wochen vergingen, ohne daß die Polizei 
und ein Heer besonders geschulter Krimina­
listen die Verschwundenen finden konn­
ten, deren Spuren immer wieder verwischt 
wurden. Da erreichte die allgemeine Nervo­
si tät ihren H ö h e p u n k t , als eine zweite Hiobs­
botschaft nachfolgte :Benjamin Wilkinson.der 
derzeitige Gouverneur von Nordkarolina.war 
in Los Angeles, wo er erwartet wurde, nicht 
angekommen.Zuletzt hatte man ihn w ä h r e n d 
eines kurzen Zugaufenthaltes auf der Station 
H . gesehen, wo er b a r h ä u p t i g auf dem Bahn­
steig auf und ab gegangen sei und eine Er-
wieder eingestiegen sei oder auf welche W e i ­
se er spä t e r den Zug verlassen habe, konnte 
frischung zu sich genommen h ä t t e . O b er dann 
niemand mehr sagen. Von den drei Herren, 
die das A b t e i l mi t dem Gouverneur teilten, 
waren zwei schon vor Los Angeles ausge­
stiegen, und der dri t te hatte bei der Ankunf t 
des Zuges so fest geschlafen, daß er vom 
Schaffner mitGewalt geweckt werden m u ß t e . 
Er gab spä t e r an, sich an nichts erinnern zu 
k ö n n e n und vermutete, daß er durch Ziga­
retten, die i hm einer der Reisenden anbot, 
b e t ä u b t worden sei. 

Mr . Wi lk inson blieb verschwunden; aber 
bei der Regierung von Nordkarol ina l ief ein 
Schreiben ein, von Wi lk in son persönl ich un­
terzeichnet, das e inLösegeld von 100 000 Dol­
lar für den Gouverneur forderte. Die Depo­
nierung dieses Geldes war ähnlich- wie i m 
Falle der en t füh r t en Mrs. Fieldstone so raf­
finiert erdacht, daß man mi t Recht die gleiche 
che Bande auch hinter dem Fall W i l k i n s o n 

vermuten durfte. W i e dort, so war es auch 
hier der verfolgenden Polizei fast unmöglich 
gemacht worden, ohne G e f ä h r d u n g der Ver­
schwundenen die Verbrecher bei Abholung 
des Lösegeldes zu stellen. Bis jetzt waren 
die Angehör igen sowie die Regierung von 
Nordkarolina den Weisungen der Polizei ge­
horsam gewesen und hatten auf die unver­
schämten Forderungen der Gangster nicht re­
agiert. Ah? aber eine Woche nach der anderen 
verstrich, ohne daß man i n der Sache weiter­
kam, als die Bande Drohungen laut werden 
l ieß, die den u m das Schicksal ihrer Lieben 
Bangenden auf die Nerven ging, begann die 
Oeffentlichkeit sich sehr energisch zu rühren 
und stellte ein nicht mehr zu überhörendes 
Ul t imatum. 

So war dieLage.als dieCarlton-Gesellschaft 
i n Boston ihr fün fundzwanzags t e s Stiftungs­
fest feierte, das auf den zwanzigsten März 
fiel. Diese exklusive Gesellschaft diente vor­
wiegend gemeinnü tz ig -ka r i t a t iven Zwecken, 
ihr g e h ö r t e n die angesehensten und wohlha-
bendstenKreise der Stadt und Umgebung an, 
und schon seit Tagen beschäft igte sich die 
Presse m i t den Vorbereitungen des i n den 
Sälen des Ritz-Carlton-Hotels stattfindenden 
Festes. Es zäh l te zu den g l ä n z e n d s t e n Ver­
anstaltungen des Winters , und wer Namen, 
Stellung, vor allem aber Geld b e s a ß , die ho­
hen Bei t räge und Spenden zu bezahlen, rech­
nete es sich zur Ehre an, der Carlton-Gesell­
schaft anzugehören . 

Al s der Abend kam, waren James G. Bur­
net, seine Schwester Francis, wie auch W i l ­
l iam T. H i l t o n und seine Gatt in zugegen. 
Schon w ä h r e n d des Essens, das an kleinen 
Tischen serviert wurde, an dem nicht mehr 
als sechs Personen Platz hatten, machte ein 
Gerücht die Runde, das beträcht l iches Aufse­
hen erregte: Dave Mc Hawley, Amerikas be­
r ü h m t e s t e r Detektiv, der seit Kriegsende in 
Jagd nach denKiddnappern aufzunehmen.Als 
Japan weil te, war zurückgekehr t , um die 
Isabel den Namen hör te , hob sie rasch den 
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PßÜ LAKDWIftT 
Problematische Agrarpolitik der OEEC 

Grundsätzliche Einwände schweizerischer Experten 

PARIS (epj. Soeben tagte der Rat der OEEC 
in Paris, um d a r ü b e r zu beraten, die Einfuhr-
Liberalisierung inEuropa, besonders auf dem 
Agrarsektor, weiterzutreiben. Die Liberal i­
sierungssätze betragen bekanntlich nach dem 
Stand vom 1. Juni d.J. für Agrarprodukte 82,4 
Prozent für Rohstoffe 93,7 Prozent, für Fer­
tigwaren 82,6 Prozent und für den Durch­
schnitt aller H a n d e l s g ü t e r 86,6 Prozent. Die 
Absicht der OEEC ist es, die Agrarprodukte 
zumindest zwischen die Rohstoffe u . die Fer­
tigwaren, zunächs t also bei etwa 88 bis 89 
Prozent zu plazieren. 

Denn dort gehör t en sie halb als Rohstoffe, 
halb als Fertigwaren s inngemäß hin . Zugleich 
ist in Paris d a r ü b e r beraten worden, die A g -
rarzölle und die Agrarsubventionen, soweit 
sie sich auf landwirtschaftliche Aus fuh rgü te r 
erstrecken, i m Bereich der OEEC-Staaten von 
neuem und noch kritischer als bisher zur Dis­
kussion zu stellen. 

Bevor sich ü b e r s e h e n läßt , inwiewei t es ge­
lingt, die an sich angestrebte agrarpolitische 
Linie der OEEC allen gegenläufigen Tenden­
zen gegenüber durchzusetzen, entwickelt der 
schweizerische Chefexperte des Verbandes 
der Europäischen Landwirtschaft (CEA) aus­
gesprochene Gegenthesen. I n einem großan­
gelegten Leitar t ikel i n der Juni-Juli-Ausgabe 
der Züricher Agrarpolitischen Revue setzt 
sich Prof. Dr. O. Howald , Brugg, mi t der 
„Problematischen Agrarpol i t ik der OEEC" 
auseinander. Howald s töß t dabei bis ins Zen­
trum der zur Diskussion stehenden Fragen 
vor. Der Mark t k ö n n e heute die landwir t ­
schaftliche Erzeugung weder ihrer Anbaurich­
tung, noch ihrem Wer t nach auf einen erfolg­
reichen Weg bringen. Denn es gebe zur Zeit 
keine unges tö r t e Wettbewerbswirtschaft i n 
Europa. Die Raubbau-Konkurrenz der kolo­
nialen und halbkolonialen Agrarproduzenten 
gehöre noch keineswegs der Vergangenheit 
an. Als nicht weniger anfechtbar w i r k t e n sich 
die Konkurrenzen des Valuta- und des So-
zial-Dumpings verschiedenerAgrarproduzen-
ten in Europa selbst aus. Vor allem aber wer­
de der Wettbewerb praktisch durch die kar­
tellmäßig gebundenen P re i s -Uebe rhöhungen 
der industriellen Erzeugung, insbesondere 
an landwirtschaftlichen Produktionsmitteln, 
aufgehoben. So k ö n n e „ein freier einheitl i­
cher Agrarmarkt" keineswegs „eine gesunde 
innereuropäische agrare Arbeitstei lung" her­
beiführen. Vielmehr werde dieLandwirtschaft 
auf diese Weise innerhalb der Gesamtwirt-
sdiaft, vor allem zugunsten des Handels, i m ­
mer weiter i n die Hinterhand gedrückt . 

Prof. Howald führt dann weiter aus, diese 

Im bäuerl ichen Betrieb besteht dasFutter der 
Mastschweine aus dem Grundfutter, also den 
Hackfrüchten oder dem wirtschaftseigenen 
Futtergetreideschrot und dem Eiweißfut te r ­
anteil, wofür Fischmehl, E i w e i ß k o n z e n t r a t 
und auchMagermilch verwendet werden kön ­
nen. Für die Hackfruchtmast z. B. w i r d emp­
fohlen, neben den Hackfrüchten täglich 1 kg 
einer Mischung aus 750 g Getreideschrot und 
250 g E iwe ißkonzen t ra t oder Fischmehl bei-
zufüttern. Für die Getreidemast sind entspre­
chend dem unterschiedlichen Eiweißbedar f 
in den einzelnen Gewichtsabschnitten min­
destens 3 Futtermischungen mi t verschieden 
hohem Eiweißante i l für die Anfangs-, M i t ­
tel- und Endmast notwendig. 

Die Herstellung dieser Mischungen bedeu­
tet einen nicht unerheblichen Arbeitsauf­
wand, der bei der zunehmenden Verknap­
pung an Arbe i t sk rä f t en auf dem Lande heut­
zutage besonders s tö r end empfunden w i r d . 
Die DLG-Kraftfuttergemische für Schweine 
sind deshalb nicht nur nach e r n ä h r u n g s p h y ­
siologischen Gesichtspunkten zusammenge­
setzt worden, sondern nehmen mindestens 
in demselben M a ß e auch auf die Möglichkei­
ten zur Vereinfachung der Fü t t e rungs techn ik 
Rücksicht. Für die Hackfruchtmast wurde das 
„DLG-Schweinemastfut ter für dieHackfrucht-
mast"entwickelt,das übe r die gesamte Dauer 
der Mast i n Mengen von 1 kg je Tier und Tag 
neben den Hackfrüchten be igefüt te r t wird.Es 
enthält den notwendigen E iwe iß - und Mine­
ralstoffanteil i n der erforderlichen Menge, so 
daß keine weitere Beifüt terung notwendig 
ist. Das entsprechende Beifutter für die Ge­
treidemast ist der „DLG-Grunds t anda rd für 

Z u s a m m e n h ä n g e k ö n n e nur der verkennen, 
der wie der H ä n d l e r allzu sehr i m Tagesge­
schehen verhaftet sei. Demgegenüber wisse 
jeder i n der erzeugenden Wirtschaft, bei­
spielsweise i n der Landwirtschaft Stehende, 
daß erst der Wettbewerb ges tör t gewesen 
sei und daß- erst dann die Landwirtschaft i n 
der Entwicklung der P roduk t iv i t ä t hinter die 
Industrie zurückgefal len sei. Wenn jetzt i m ­
mer mehr eu ropä i scheS taa ten ihreLandwirt-
schaft fö rder ten und zu sichern suchten, ge­
schehe das also nicht mi t der Absicht, eine 
unproduktive Landwirtschaft zu erhalten, 
sondern um die Landwirtschaft instand zu 
setzen, wieder produkt iv zu machen.Auf die­
se zwangsläuf ige Notwendigkeit aber m ü s s e 
auch die Agrarpol i t ik der OEEC ab- und um­
gestellt werden. „Man m ü s s e sich die Not ion 
der USA und anderer fortschrittlicher Staa­
ten zu eigen machen, die Preise so zu gestal­
ten, daß in den einzelnen Lände rn nicht zu­
fällig gefragte Einzelkulturen florieren, son­
dern daß sie rationellen bäuer l ichen Betrie­
ben in vielgestaltiger Produktion, wenn auch 
nur in natür l ich b e g r ü n d e t e r Produktion, aus-
beispielsweise zur Folge haben, daß die Prei­
se verschiedener heute mi t H u n g e r l ö h n e n er­
reichende Kostendeckung bieten". Das w ü r d e 
zeugter Produkte e rhöh t werden m ü ß t e n . 
Dies gelte nicht zuletzt für Südeu ropa . „Die 
europäische Zusammenarbeit auf den Agrar-
m ä r k t e n brauche also nur darin zu bestehen, 
gewisse sporadische Ueberschüsse an wicht i ­
gen Produkten aufzufangen, sie aber nicht i n 
profitwirtschaftlichen sondern in sozialwirt­
schaftlichen Akt ionen zu verwerten." So 
w i r d Europa aufgerufen, für sich genommen 
in einem ähnlichen Sinne zu verfahren, wie 
es aufs Ganze gesehen zwischen den Ueber-
schuß- und den Mangelgebieten der Erde 
neuerdings angestrebt werden soll. 

I n einer e rgänzenden Arbe i t „Aufgaben 
der nächs ten Zukunft" auf dem Gebiet des 
europä ischen gemeinsamen Marktes sucht 
dann Prof. H . Bachmann, St. Gallen, i n der 
gleichen Folge der „Agrarpol i t i schen Revue" 
einen wirtschaftlich - technischen Kompro­
miß zwischen der bisher verfolgten und der 
für die Zukunft nach Ansicht der Schweizer 
anzustrebenden Agrarpol i t ik der OEEC zu 
finden. Er erkennt die Pol i t ik der Liberal i­
sierung und ebenso des Abbaus der Import­
zölle wie der Exportsubventionen auf dem 
Agrarsektor an. Er fordert aber eine Legiti­
mierung, eine Ermächt igung für alle in ländi ­
schen Subventionen, für solche Länder , „die 
Wer t darauf legen, ihre Landwirtschaft als 
Stück der nationalen Wirtschaft zu erhalten." 

die Getreidemast", von dem neben dem w i r t ­
schaftseigenen Getreideschrot bis zu 1,5 kg 
je Tier und Tag ver fü t te r t werden. Die stei­
genden. U m s ä t z e zeigen, daß die Herstellung 
dieser Mischungen einem praktischen Bedürf­
nis entspricht. 

Magermilch u. Eiweißkonzentrat 
in der Schweinemast 

I n der Schweinemast kann der Bedarf an tie­
rischem Eiwe iß durch rege lmäßige Beifütte­
rung von Fischmehl, T i e rkö rpe rmeh l oder 
durch ein fertiges E iwe ißkonzen t r a t gedeckt 
werden. Zur Verbil l igung der Mast w i r d häu­
fig empfohlen, an Stelle eines käuflichen Ei­
we iß fu t t e r s s ü ß e oder dicksaure Magermilch 
zu verwenden. Dabei entsprechen 1,5 1 Ma­
germilch etwa 100 g E i w e i ß k o n z e n t r a t bezw. 
Fischmehl, so daß bei vo l l s t änd igem Ersatz 
des Eiweißfu t te rs etwa 4 1 Magermilch je Tier 
und Tag ver fü t te r t werden m ü s s e n . 

Die praktischen und wissenschaftlichenEr-
fahrungen haben gezeigt, daß bei vo l l s tändi ­
gem Ersatz des Eiweißfu t te r s durch Mager­
milch vor allem i m ersten Te i l der Mast ge­
ringere Gewichtszunahmen eintreten. Dies 
häng t offensichtlich damit zusammen, daß 
die Magermilch vom Fett fast vo l l s tändig be­
freit ist und deshalb die Vitamine A und D 
nicht en thä l t . A u ß e r d e m hat sie einen gerin­
geren Mineralstoffgehalt als E iwe ißkonzen­
trat oderFischmehl.Es w i r d deshalb empfoh­
len, i n der Schnellmast nur bis etwa 2 1 Ma­
germilch je Tier und Tag zu geben und da­
neben etwa 125 g E i w e i ß k o n z e n t r a t beizu-
füt tern , das für diesen Fall möglichst mi t Zu­

sä tzen der Vitamine A und D bezogen wer­
den sollte. Sofern g röße re Mengen Mager­
milch i m Maststall untergebracht, werden 
m ü s s e n , ist die Bei fü t te rung von 20 g Mine-
ralstoffmischung je Tier und Tag empfeh­
lenswert, die ebenfalls m i t den Vitaminen 
A und D bezogen werden kann. Bei Verwen­
dung von E i w e i ß k o n z e n t r a t oder eines ande­
ren Kraftfutter-Standards für die Schweine­
mast sind zusätz l iche Mineralstoffgaben nicht 
erforderlich, da dieKraftfuttergemische einen 
Mineralstoffzusatz enthalten. 

Kraftfuttergemische fürSch weine 
bewähren sich in der Praxis 

In der praktischen Schweinefü t te rung hat 
sich die Verwendung industr iel l hergestellter 
Kraftfuttergemische i n den letztenjahren auf­
fallend rasch durchgesetzt. Nach der Statistik 
des Fachverbandes der Futtermittelindustrie 
konnten die U m s ä t z e an Schweinemischfutter 
i m Bundesgebiet von 120 400 t i m Jahre 1951 
auf 328 000 t i m Jahre 1955, also auf das 2,7-
fache gesteigert werden. V o m Gesamtumsatz 
entfielen 1952 108 700 t auf Schweinemast­
futter aller A r t (ohne E iwe ißkonzen t r a t ) und 
i m Jahre 1955 236 000 t. I m gleichen Zeitraum 
konnte der Umsatz an Fertigfutter für Ferkel 
und für Sauen von 600 auf 40 000 t, also 
etwa auf das öeinhalbfache gesteigert wer­
den. Der zunehmende Verbrauch an Schwei­
nemischfutter läßt erkennen, daß sich die 
Kraftfuttergemische i n Anzahl und Zusam­
mensetzung praktisch b e w ä h r t haben. Die 
B e m ü h u n g e n der landwirtschaftlichen Orga­
nisationen und das Bestreben, i m Interesse 
der wirtschaftlichen Erzeugung eine arbeits­
technisch einfache und vollwertige F ü t t e r u n g 
zu realisieren, sind bei der landwirtschaftl i­
chen Praxis auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Dies geht auch aus dem erheblich gesteiger­
ten Kraftfutterverbrauch je Tier hervor, der 
1955 34,5 kg betragen hat. 

Verkaufsstroh mit verzinktem 
Draht pressen 

Gewöhnl icher Eisendraht verrostet rasch und 
platzt.Das führ t zum Verschmutzen derStroh-
ballen und zum Einsturz der Strohdiemen. 
Die strohverarbeitende Industrie zahlt daher 
i n der Bundesrepublik in diesem Jahr zusä tz ­
lich 10 Pf. je 100 kg Roggen- und Weizen­
stroh, wenn das Stroh mi t verzinktem 2 mm-
Draht gepreß t w i r d . 

Hollands Viehbestand 
nach der Schätzung vomMai 1956 
Das Centraal Bureau voor de Statistiek hat 
sein vor läuf iges Ergebnis der Mai-Erhebung 
des hol ländischen Viehbestandes bekanntge-
geben.Danach ist der Rückgang desRindvieh-
bestandes, der bereits i m M a i 1955 beobach­
tet wurde, noch nicht zum Stillstand gekom­
men. Der gesamte hol ländische Rinderbe­
stand w i r d nach dem Stand vom M a i 1956 
mi t 2 948 000 Tieren angegeben, das sind 
46 600 Tiere oder 1,6 Prozent weniger als am 
Stichtag 1955. M i t Ausnahme der Provinzen 
Overijssel, Gelderland und Nordbrabant, i n 
denen eine leichte Steigerung erfolgte, ver­
minderte er sich in allen üb r igen Gebieten, 
insbesondere i n denProvinzenGroningen mi t 
6 Prozent und i n Nord-Holland mi t 4,7 Pro­
zent. Der Milchviehbestand w i r d nach der 
neuesten Erhebung mi t insgesamt 1 484 000 
Tieren ausgewiesen gegen 1 510 000 Tiere i m 
M a i 1955, also eine Verminderung um 1,7 
Prozent. Nach einer ansehnlichen Erweite­
rung des Schweinebestandes i m Jahre 1955 
auf insgesamt 2 378 000 Tiere, ist dieser laut 
Mai-Schätzung 1956 ebenfalls e ingeschränkt 
worden u. zwar um 2,5 Prozent auf 2 319 000 
Schweine. M i t insgesamt 1 991 000 Sauen 
liegt deren Bestand heute allerdings um 1,7 
Prozent ü b e r dem vom M a i 1955, als nur 
975 500 Sauen ermittelt wurden. Dagegen 
ging aber die Anzahl der Mastschweine u m 
44 700 oder 4,4 Prozent gegenüber dem Vor­
jahr zurück. Der Bestand an Zuchtsauen ver­
minderte sich um 8 Prozent, der an trächt i­
gen Sauen u m 19,1 Prozent. Die s t änd ige Ver­
minderung des Pferdebestandes i n der Land­
wirtschaft ist noch nicht zum Stillstand ge­
kommen. Es wurden 208 000 Ackerpferde er­
mit te l t gegen 221 900 i m Jahre 1955, das sind 
6,3 Prozent weniger. A n Schafen wurden i m 
M a i 1956 insgesamt 428 800 Tiere gezählt , vor 
einem Jahr waren es 380 800 Schafe, was ei­
ner Ausdehnung um 12,6 Prozent entspricht. 
Hollands H ü h n e r b e s t a n d w i r d neuerdings 
mi t insgesamt 35 400 000 Hennen ausgewie­

sen. Der Bestand an H e n n e n k ü k e n und Jung­
hennen von rund 19 200 000 hat gegenüber 
dem Vorjahr eine Ausdehnung um 22,7 Pro­
zent erfahren, die Zahl der Althennen ver­
minderte sich dagegen um 4,4 Prozent. 

Ende 56 mehr Schlachtschweine 
Der Schweinebestand in der Bundesrepublik 
war nach der letzten Z ä h l u n g vom 4. Juni 
1956 mi t 12,96 Mi l l ionen Tieren um rund 
800 000 Tiere kleiner als i m Juni 1955. Dage­
gen hat die Zahl der t rächt igen Sauen mi t 
fast 800 000 Stück gegenüber dem Vorjahr 
mehr als sa isonübl ich zugenommen.Das Auf ­
kommen an Schlachtschweinen w i r d ab 1956 
h ö h e r sein als auf Grund d e r Z ä h l u n g imMärz 
zu erwarten war. I m zweiten Halbjahr 1956 
werden noch größere Einfuhren an Schwei­
nen erforderlich sein. Der Einfuhrbedarf w i r d 
mi t zunehmendem Angebot aus der in ländi ­
schen Erzeugung ab 1956 zurückgehen. 

Wieder mehr Rinder 
Der Rinderbestand i m Bundesgebiet ist nach 
der Jun izäh lung mi t 12,03 Mi l l ionen Tieren 
um 200 000 Stück gegenüber dem Vorjahr an­
gewachsen. Die Bestandszunahme entfiel 
hauptsächl ich auf Rinder i m Al t e r unter zwei 
Jahren. Der Bestand an Mi lchkühen vermin­
derte sich um 76 000 Stück. Die Zahl der Rin­
derschlachtungen dürf te i m 2. Halbjahr auf­
grund des g röße ren Jungviehbestandes zu­
nehmen. 

Getreidesilo auf jedenBauernhof 
Bei den modernen Ernteverfahren w i r d heu­
te das Getreide nicht mehr erst eingebanst, 
sondern entweder gleich mi t dem M ä h d r e ­
scher auf dem Feld oder ansch l ießend nach 
dem Einfahren auf dem Dreschplatz oder i m 
Hof gedroschen. Damit rückt die Lagerung 
und Behandlung des frischen Kornes in ein 
ganz anderes Licht als f rüher . Meist ist der 
Lagerraum auf den Baue rnhöfen für die auf 
einmal anfallenden g roßen Mengen be­
schränkt oder gar nicht vorhanden, da ja das 
frische Getreide ziemlich flach gelagert wer­
den m u ß , bis es einen gewissen Austrock-
nungsgrad erreicht hat. Auch die ländl ichen 
Lagerhäuse r sind oft nicht auf die Aufnah­
me so großer Mengen eingerichtet. So bleibt 
den meisten Betrieben nichts anderes übr ig , 
als irgendeine Möglichkeit für die Lagerung 
zu finden. Fehlen dazu große Flachspeicher­
flächen, so ist es zweckmäßig , sich Getreide­
silos zu bauen, die wesentlich bil l iger zu er­
stellen sind als Lagerhallen, da sie auf glei­
chem Platz eine g rößere Menge Getreide zu 
lagern gestatten, also gegenüber dem Flach-
speicher den Bauaufwand stark verringern. 
Sie haben auch noch den Vor te i l der Arbei ts­
ersparnis, w e i l sie v ie l leichter mechanisch 
beschickt und entleert werden k ö n n e n . Auch 
ist i m Silo das Getreide wesentlich einfacher 
zu be lüf ten und zu trocknen. 

Diese Silos lassen sich heute aus den ver­
schiedensten Material ien herstellen. A u ß e r ­
halb eines umbauten Raumes w i r d man sich 
zweckmäßig mi t dem Betonsilo befassen. I n 
einem ü b e r d a c h t e n Raum finden häufigStahl-
draht- u. Knotengittersilos Verwendung, die 
mi t Holzfaserplatten ausgekleidet sind. Auch 
kann man sich selbst einen einfachen Kasten­
behä l t e r aus Holz oder Faserplatten herstel­
len, so d a ß es ohne weiteres möglich ist, das 
Getreide imBauernhof raumsparend und ver­
lustlos zu lagern. 

Sauberes Flußwasser 
durch Bakterien 

Gewöhnl iche Bodenbakterien werden jetzt 
dazu benutzt, um Phenol, eine chemische 
Substanz, die in den flüssigen Abfal lproduk­
ten enthalten und für Menschen und insbe-
besondere für Fische giftig ist, zu ze rs tö ren . 
Die Bakterien, die i n die f lüssigen Abfa l l ­
produkte e ingeführ t werden, e r n ä h r e n sich 
von dem Phenol. Die Wissenschaftler mach­
ten zuerst Versuche mi t gedüng te r Garten­
erde, der sie sorgfält ig kleine Mengen Phenol 
zusetzten. W ä h r e n d eines Zeitraumes von 3 
Wochen wurde die Dosis ve r s t ä rk t , bis die 
Bakterien i n dem Boden i m gewünsch t en Zu­
stand waren, das Phenol i n Kohlendioxyd u . 
Wasser zu verwandeln. Das auffallendste an 
dem Prozeß ist die Einfachheit. Seine Ein­
führung kostet nur 2500 P.St. u . benö t ig t da­
zu vier g roße Tanks, die untereinander an­
gebracht sind. Durch ihr Eigengewicht gelan­
gen die f lüss igenAbfa l lp rodukte , deren Phe­
nolgehalt ze r s tö r t ist, dann von dem W e r k 
i n den F luß . Eine Lieferung Bakterien häl t 
unbegrenzt lange. 

Arbeitsparende Fütterungstechnik in der Schweinemast 
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Kunststofftagung 
des belgischen Gartenbaues 

Die Frage, wie wei t Kunststoffe i m Garten­
bau, vor allem i m Vergleich zu Glas, vor te i l ­
haft zum Einsatz gelangen k ö n n e n , war das 
Thema einer Studientagung in Mechern, die 
von verschiedenen belgischen Agrarorgani-
sationen einberufen worden war. Hervorge­
hoben wurde vor allem die s t ä r k e r e Durch­
läss igkei t der Kunststoffe für ultraviolette 
und infrarote Strahlen. Es wurden Unter-
tersuchungsergebnisse vorgelegt, wonach 
durch die Verwendung von Kunststoffen oft 
ein schnelleres und besseres Wachstum be­
obachtet worden sei. Dagegen beschlägt 
Kunststoff leichter, ist also bei T r e i b h ä u s e r n 
mi t Dampfheizung i m Winter nicht zu ver­
wenden. Es wurde bei der Veranstaltung je­
doch davor gewarnt, voreilige Entscheidun­
gen zu treffen. 

Kongreß der -
Forstwissenschaftler in Oxford 

250 Delegierte aus 40 Lände rn wohnten der 
Eröffnung des X I I . Kongresses der Interna­
tionalen Vereinigung forstlicher Forschungs­
v e r b ä n d e am 9. 7. 56 in Oxford bei. Haupt­
thema war das Problem der Waldschu tzgür ­
tel und deren Bedeutung für die Allgemein­

heit sowie ih r Einfluß auf die landw. Ernten. 
Die Waldschu tzgür t e l sollen nicht nur eine 
E r h ö h u n g bestimmter Ern tee r t r äge , sondern 
z. B. bei Stachelbeeren, auch eine schnellere 
Reifung der Früchte bewirken. W o Kartof­
feln in einem bestimmten Abstand zu sol­
chen Schutzgür te ln angebaut worden seien, 
hat man Ertragssteigerungen bis zu 11 Pro­
zent beobachten können . Die Wissenschaft­
ler regten zur besseren internationalen Ver­
s t änd igung eine Vereinheitlichung der ma-
thematischenZeichen in der Forstliteratur an. 

Wichtige Ratschläge zur Pflege 
der Milchkannen 

Ehe die Milchkannen in Gebrauch genom­
men werden, m ü s s e n sie mehrmals he iß ge­
spül t werden. Auch nach jedem Gebrauch 
m ü s s e n sie sofort mit h e i ß e m Wasser und 
einer weichen Bürs te gereinigt werden. Nach 
dem Reinigen empfiehlt es sich, die Kannen 
u m z u s t ü l p e n oder an einem Kannenhalter 
aufzubewahren, damit alles Wasser abtro­
pfen kann. Gummiringe bei Bügelverschluß­
kannen werden herausgenommen und geson­
dert gereinigt und erst wieder eingesetzt, 
wenn Kanne und Ring vol lkommen getrock­
net sind. Scharfe Reinigungsmittel wie Sand, 
Soda oder dergleichen sind möglichst zu ver­
meiden, w e i l sie die Verzinnung der Kannen 
angreifen. 

Für den Kleingärtner 

Kleine Gartenweisheiten 
für August 

Soll jetzt noch G r ü n k o h l für den Winter ge­
pflanzt werden, so w ä h l t man zweckmäßig 
kräf t ige Pflanzen. 

Steckzwiebeln und Schalotten werden ge­
erntet, wenn das Laub zu welken beginnt, 
und am Boden liegt. Zum Nachtrocknen blei­
ben sie zunächs t noch auf dem Boden liegen. 
Die Ernte w i r d erst spä t e r b ü n d e l w e i s e zum 
Trocknen aufgehängt . 

Wenn auch jetzt die Erntearbeiten i m vol ­
len Gange sind, so darf trotzdem nicht die 
Pflege des Komposthaufens vergessen wer­
den. Er m u ß s tänd ig feucht gehalten werden. 
U n k r ä u t e r werden rege lmäßig und sorgfält ig 
entfernt. 

Zum Pflücken vonEdelobst sollen möglichst 
gepolsterte Körbe verwendet werden. Das 
Schüt te ln der O b s t b ä u m e ist auf jeden Fall 
zu vermeiden. 

Wenn es bis jetzt nod i nicht geschehen 
ist, so m ü s s e n i m Obstgarten alle reich be­
setzten Zweige ges tü tz t werden, denn sie 
werden täglich schwerer und k ö n n e n leicht 
brechen. Es macht sich bezahlt, wenn man 
jetzt schon Stalldung einkaufen kann, denn 
er ist jetzt bill iger als i m Herbst. Der Dünger 
w i r d schichtweise auf Haufen mi t Gartenerde 
gesetzt und auch damit abgedeckt, so e rhä l t 
man einen gut verrotteten Dünger für die 
Herbstarbeit. 

Im August ist noch allerlei auszusäen . W i n ­
terspinat, Rapünzchen oder Wintersalat, Ra­
dieschen und Karotten und auch Küchen­
k r ä u t e r wie Petersilie, Kerbel, D i l l , Garten­
kresse usw. werden i m Herbst eine w i l l k o m ­
mene Bereicherung des Küchenzet te l s sein. 

Tomatenpflanzen m ü s s e n jetzt „geköpft" 
werden, der Gipfeltrieb w i r d also ausgebro­
chen, um ein weiteres Wachstum der Pflanze 
zu verhindern.Die neuen Fruch tansä tze kom­
men doch nicht mehr zur Ausbildung, die 
Pflanze soll ihre ganze Kraft auf die Ausb i l ­
dung der bereits angesetzten Früchte kon­
zentrieren. 

Stachel- und Johannisbeeren werden vor­
teilhaft schon nach der Ernte von.allem über ­
flüssigen alten und schwachen Holz befreit, 
denn die schöns ten Beeren erscheinen immer 
am zwei- bis dre i jähr igen Holz. Stumpen 
dür fen nicht stehenbleiben. 

Bohnen und Erbsen sollen regelmäßig alle 
zwei Tage gepflückt werden. Sonst mischen 
sich leicht ü b e r s t ä n d i g e , zähe und mehlige 
Früchte unter die Ernte. 

Von Frühkar to f fe ln werden immer nur so 
v ie l geerntet, wie gerade verbraucht werden 
sollen. Die Verluste w ä r e n sonst zu groß/wei l 
die Kartoffeln immer noch wachsen und da­
mi t eine bessere Ernte abgegben. 

Himbeeren m ü s s e n so früh wie möglich 
ausgelichtet werden. Dadurch reifen die ver­
bleibenden Triebe besser aus und sind auch 
weniger anfällig gegen Krankheiten und 
Schädlinge. 

Man soll i m Obstgarten nicht zu f rüh mi t 
der Ernte beginnen und immer nur die aus­
gereiften Früchte pflücken. Besonders beim 

Steinobst e rhöh t jeder Tag am Baum den 
Zuckergehalt der Früchte. 

Jetzt ist es Zeit, die Winterzwiebeln aus­
zusäen , nur so bilden sich schöne kräf t ige 
Pflanzen. 

Schädlingsbekämpfung 
im Obstgarten 

W e n n plötzlich bei Sauerkirschen einzelne 
Aeste welken, so ist i n der Regel die Moni l i a 
schuld. Auch bei Pflaumen ist eine ähnliche 
Erscheinung zu beobachten. Diese he imtük -
kische Krankheit w i r d durch einen in Massen 
auftretenden Bohrkäfe r verursacht. Dieser 
durchbohrt nicht nur die Rinde, sondern auch 
das Holz. Befallene Aeste m ü s s e n sofort ab­
gesägt und verbrannt werden. Eine andere 
Hil fe gibt es nicht. 

Besonders bei Aepfeln und Pflaumen m ü s ­
sen die vom Meltau befallenen Triebspitzen 
sofort abgeschnitten und verbrannt werden. 
Auch wenn sich Blattlausherde in den Spit­
zen verbergen, m u ß so verfahren werden.Bei 
Stachelbeeren ist besonders auf den gefähr­
lichen amerikanischen Meltau zu achten, bis 
in den Oktober hinein m ü s s e n die St räucher 
beobachtet und etwa befallene Spitzen ab­
geschnitten und verbrannt werden. 

Durch neue Fanggür te l an den S t ä m m e n 
w i r d der Kampf gegen die Obstmaden we i ­
ter fortgesetzt. Es m u ß se lbs tvers tändl ich 
sein, d a ß das Fallobst täglich aufgesucht und 
verarbeitet w i r d , damit die sich meist noch 
darin aufhaltenen Maden unschädlich ge­
macht werden. — Bei der sogenannten Frucht­
fäule behalten die Früchte zunächs t noch i h ­
re Form. Oft ist die Moni l i a der Krankheits­
erreger, es k ö n n e n aber auch andere Pilz­
krankheiten die Schuldigen sein. Für den 
O b s t g ä r t n e r ist es vor allem wichtig, daß sol­
che Früchte sofort u . restlos vernichtet wer­
den. A m besten verbrennt man sie. A u f kei­
nen Fall dür fen solche Krankhe i t s t r äge r auf 
den Kompost kommen, denn dort bleiben die 
Erreger am Leben und richten dann i m näch­
sten Jahr entsprechend mehr Schaden an. 

Dünger - Weisheiten 
für den Kleingärtner 

So unentbehrlich Stallmist für den Garten 
ist, er ist keinesfalls immer das beste Dünge­
mit te l . Busch- und Stangenbohnen, die Nach­
saaten von Erbsen, Lauch, M ö h r e n , Mangold, 
Radieschen und Rettich,Schwarzwurzeln.Sel-
lerie und Zwiebeln dür fen kein mi t frischem 
Stallmist gedüng tes Land bekommen. Sie 
werden sonst nähml ich von Schädl ingen aller 
A r t befallen. M ö h r e n und Zwiebeln, Radies­
chen und Rettiche dür fen a u ß e r d e m auch kei ­
ne Kopfdüngung mi t Jauche erhalten. 

Diese G e m ü s e a r t e n bekommen an Stelle 
des frischen Stallmistes entweder f lüss igen 
Dünger aus H o r n s p ä n e n oder N a t u r d ü n g e r 
Tauben-, H ü h n e r - oder Kuhmist) i n denen 
die drei H a u p t n ä h r s t o f f e Kal i , P h o s p h o r s ä u ­
re und Stickstoff enthalten sind. Mischdün­
ger w i r d auch am besten flüssig gegeben. 
Man kann ihn auch i n Pulverform als Kopf­
d ü n g e r ausstreuen und leicht einhacken. 

Gef lügeldünger m u ß vorsichtig verwandt 
werden. Er ist besonders gut als Kopfdün­
ger und zur O b s t b a u m d ü n g u n g geeignet.weil 
er m i t 24 Prozent Kalkgehalt wei t ü b e r dem 
Stallmist steht. W i r d er als Kopfdünger bei­
gegeben, so m u ß das an einem Regentag ge­
schehen. Bei Verwendung in f lüssiger Form 
ist zu vermeiden, d a ß die Blät ter begossen 
werden. W i r d der Dünge r eingegraben oder 
-geharkt, so m u ß das möglichst flach gesche­
hen, damit die Wurze ln die Nährs tof fe be­
quem aufnehmen k ö n n e n . 

Gef lüge ldünger ist auch besonders wert­
vo l l bei der Anlage eines Komposthaufens 
wegen seines schnell wirksamen Stickstoff­
gehaltes. 

Wichtiger Kleingarten-Tip 
Rhabarber m u ß jetzt noch einmal kräft ig ge­
düng t werden, damit er für eine starke Be­
anspruchung i m Früh jah r ausreichend Nähr­
stoffe sammeln kann. 

Der Geflügelzüchter 

Wie wird dasGeflügel zutraulich? 
Es bereitet dem Züchter v ie l Freude, wenn 
seine Tiere zutraulich und zahm sind. Sie 
werden dann auch freudiger und liebevoller 
gepflegt und kommen dadurch zu h ö h e r e n 
Leistungen. Die schweren und mittelschwe­
ren Rassen sind von Natur aus am zutrau­
lichsten, doch bei e in ige rmaßen sachlichem 
Umgang k ö n n e n alle Rassen einen gewissen 
Zutraulichkeitsgrad erreichen. Vor allen Din­
gen m u ß alles vermieden werden, was die 
Tiere irgendwie i n Aufregung bringt, also 
jedes hastige Umherlaufen i m Stall, das Ja­
gen der Tiere durch Kinder oder den Haus­
hund, Schwenken von Tüchern oder Säcken. 
Sollte einmal ungewollt Aufregung unter die 
Tiere gekommen sein, so kann man sie am 
besten beruhigen, indem man ihnen einige 
Körne r hinstreut. Zum Fangen der Tiere be­
dient man sich am besten eines Fanghakens, 
dabei w i r d man ein unnö t iges Umher­
jagen der Tiere vermieden. Es ist wicht ig .daß 
man beim Fangen der Tiere fest zupackt, da­
mi t die Tiere nicht erst anfangen zu flattern 
und zu schreien. Dadurch w ü r d e n die üb r igen 
Tiere nämlich nur beunruhigt werden. A u f 
keinen Fall darf man die Tiere beim Fangen 
i m Auslauf umherjagen. A m besten fängt 
man die Tiere abends, wenn es dunkel ist 
und die Tiere schon die Sitzstangen aufge­
sucht haben. 

Künstl ich aufgezogenes Geflügel w i r d eher 
zahm, we i l man sich ja von früh an mi t den 
Tierchen beschäftigt , w ä h r e n d man sonst al­
les der füh renden Glucke übe r l äß t . Die Tier­
chen lernen es dann schon bald am Tonfall , 
ob man es gut oder böse mi t ihnen meint. 
Nicht zu große Aus läu fe lassen die Tiere ü b ­
rigens auch eher zutraulich werden, doch 

brauchen bei richtiger Behandlung auch Tiere 
i m g röße ren Auslauf nicht zu verwildern. 

Frühe oder späte Mauser ? 
Durch den Zeitpunkt der Mauser w i r d die 
Jahresleistung eines Huhnes wesentlich be­
stimmt. Tiere, die spä t und schnell mausern, 
bringen immer einen besseren Jahresdurch­
schnitt als Tiere, die schon früh und dann 
meist länger in die Mauser gehen. Wenn die 
Tiere schon im Juli-August ihre Federn wech­
seln,legen sie meist bis November nicht mehr, 
oft auch noch länger. H ö h e r e Wirtschaftlich­
kei t erreichen schon die Hennen, die erst im 
September oder Oktober i n die Mauser ge­
hen und den Federwechsel, bedingt durch die 
küh l e r e Jahreszeit, schneller beenden. Oft le­
gen diese Tiere schon wieder, wenn die früh­
mausernden Hennen noch gar nicht daran 
denken. Der Zeitpunkt der Mauser ist erb­
lich, man sollte darum die Zuchttiere ganz 
genau auf diese Eigenschaft h in prüfen . 

Allerdings läßt sich durch eine gut durch­
dachte Fü t t e rung der Termin der Mauser et­
was verschieben. In den kritischen Monaten 
ab Juli ist an e iweißre ichem Futter nicht zu 
sparen, dafür verabreicht man lieber etwas 
weniger Körner fu t te r . Man m u ß darauf be­
dacht sein, daß die Tiere sich im Legen nicht 
erschöpfen, w e i l dann meist der Federwech­
sel einsetzt. Schroffe Futter- oder Stallwech­
sel sind in dieser Zeit unbedingt zu verrhei-
den. Die Tiere sollten auch niemals der Zug­
luf t ausgesetzt sein, denn die H ü h n e r rea­
gieren auf jede Aenderung der bisherigen 
Verhä l tn i s se sofort mi t der Mauser. Tiere, 
die trotz bester Pflege und Wartung im Juli 
oder Anfang August mausern, sind am be­
sten auszumerzen. 

Unsere Blumenecke 

Kleiner Wunschzettel 
der Augustblumen 

Im Blumengarten ist i n diesen Wochen man­
ches zu tun. Man m u ß nicht nur für das 
augenblickliche ordentliche Aussehen der 
Beete und Rabatten sorgen, sondern auch 
vorausplanen und vorbereiten für das kom­
mende Früh jahr . Se lbs tvers tändl ich , daß 
man nach jedem Regen den Boden auflockert 
und, wenn der Regen ausbleibt, rege lmäßig 
gießt. A n Stauden und Schlingpflanzen wer­
den die losen oder h ä n g e n d e n Triebe immer 
aufgebunden, sonst sieht die Anlage nicht 
nur unordentlich aus.diePflanzen leiden auch. 
A l l e i m m e r g r ü n e n Gehölzhecken, seien es 
nun Nade lhö lzer , Buchsbaum, Lorbeer, Ma­
honien oder Liguster, m ü s s e n unbedingt jetzt 
auf Form geschnitten werden, wenn das bis 
jetzt noch nicht geschehen ist. 

Natür l ich sind die abgeb lüh ten F rüh jah r s ­
stauden wie Iris, Pyrethrum, Primeln, A u r i -
keln.Troll ius u sw. l ängs t inOrdnung gebracht 
worden. Diese sich zum Tei l recht stark ver­
mehrenden Stauden k ö n n e n jetzt aber auch 
geteilt und verpflanzt werden, andererseits 
ist jetzt die richtige Zeit für Neupflanzungen. 
B lumenzwiebe lgewächse werden nachBedarf 
gepflanzt oder verpflanzt. Dabei ist darauf zu 
achten, daß die Blumenzwiebeln i n gegrabe­
ne flache Pflanzlöcher gelegt werden sollen, 
nicht in gestochene spitze. Die Knollen kön­
nen so nämlich besser Wurze ln reiben. Ve i l ­
chen, Anemonen, Leberb lümchen und Ler­
chensporn gehö ren i n die N ä h e von Hecken 
und Gebüschen . Auch die Zwiebeln wie Mär ­
zenbecher und Schneeglöckchen werden hier 
gelegt. S p ä t e s t e n s in diesem Monat sind die 
Aussaaten von St iefmüt terchen, Verg ißmein­
nicht, Silenen, Federnelken und Stauden aus­
zuführen . Von Pelargonien, Rosen, Nelken, 
Hortensien und Fuchsien werden jetzt Steck­
linge gemacht. Man bringt sie unter Glas in 
sandiger Erde zur Bewurzelung. Uebrigens 
ist auch daran zu denken, d a ß die Azaleen 

von ihrem halbschattigen Platz i m Garten 
jetzt etwas sonniger gestellt werden müssen, 
das ist besser für die Bildung der Blüten­
knospen. 

Es macht sich bezahlt, wenn man Busch-
und Hochstammrosen jetzt noch einmal flüs­
sig düngt , sie werden es bei der zweiten Blü­
te lohnen.Dahlien k ö n n e n durch entsprechen­
den Frostschutz i n den Nächten besonders 
lang in Blüte gehalten werden. Besonders zu 
achten ist bei ihnen auf den Ohrwurm, der 
an den Dahlien so gern die Blü tenknospen 
zerfr ißt . A m besten stellt man in der Nähe 
der BlumenPfäh le auf und s tü lp t Blumentöp­
fe da rübe r , die vorher mi t Holzwol le ausge­
stopft wurden. Hier sammeln sich die Tier­
chen in Massen an und k ö n n e n so leicht ver­
nichtet werden. 

Sommer-Aussaaten 
von Einjahrsblumen 

Wenn auch jetzt d i eE in jah r sb lühe r i m schön­
sten Blütenschmuck stehen, so m u ß man doch 
jetzt schon an die Vorarbeit für die nächst­
jähr ige Blüte denken, damit der Blütenflor 
i m nächs ten Jahr recht f rüh beginnen kann. 
Die Sommeraussaat des Löwenmäulchens 
kann sowohl in Saatschalen,Handkasten oder 
i n einem kalten Kasten bis zum Frühjahr 
bleiben, besser ist es aber, wenn man sie 
verstopft. Die Aussaat von Chabaudnelken 
erfolgt i n der gleichen Weise, die Aussaaten 
dür fen nicht zu feucht gehalten werden, sie 
dü r fen aber auch nicht austrocknen. A u d i 
E in j ah re sb lühe r wie Ringelblume, Kornblu­
me, Phacelie, Hainblume, Rittersporn und 
noch manche andere k ö n n e n jetzt ausgesät 
und ü b e r w i n t e r t werden. Solche Pflanzen 
haben nicht nur den Vor te i l , daß sie im näch­
sten Jahr eher b lühen , sie sind i n der Regel 
auch kräf t iger und gesunder und spenden in­
folgedessen einen reicheren Blütenflor als 
die Pflanzen nach der F rüh j ah r saus saa t . ' 
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6 0 0 0 K I L O M E T E R T R E N N E N DIE USA V O N K A N A D A 
Die Grenze zwischen Kanada und den Vereinigten Staaten ist 6 000 Kilometer lang. Sie 

wird oft als die „friedlichste und freieste Grenze" der Welt bezeichnet, denn an ihr gibt es 
weder Befestigungen noch Stacheldrahtverhaue oder Sperrzonen. Ein Amerikaner, der nach 
Kanada einreisen will, braucht nicht einmal einen Paß mit sich zu führen. Die Grenzabferti­
gung eines Wagenbesitzers dauert kaum mehr als zwei bis drei Minuten. — Wenn man 
manchmal auch das Gefühl hat, daß diese Grenze überhaupt nicht existiert, so trennt sie doch 
zwei Nationen, die zwar vieles, aber längst nicht alles gemeinsam haben. 

« ber die Entstehung des (Tarnen K a ­
nada gibt es eine Legende, die zwar 
kaum wahr sein dürfte, aber noch 
heute die Runde macht. Danach soll 

vor ungefähr 350 Jahren ein spanischer Aben­
teuerer, der die sagenhaften sieben Städte von 
Cibola suchte, an die Küste von Neu-Schott-
land verschlagen worden sein. Anstelle von 
goldenen Türmen und märchenhaften Schät­
zen sah er nichts als nackte Felsen und unbe­
wohntes Land: Ärgerlich soll er schließlich den 
Befehl zum Abdrehen gegeben haben. Das 
Land, das er gesehen und das seine Hoffnun­
gen so sehr enttäuscht hatte, nannte er „Aca 
nada", was soviel heißt wie „hier gibt es 
nichts", wobei er hätte zufügen können „zu 
holen". 

Diese Legende dürfte, wie so viele anderen 
auch, irgendwann erfunden worden sein, aber 
sie schildert die Situation Kanadas in jener 
Zeit recht treffend. Die ersten 350 Jahre der 
kanadischen Geschichte ließen kaum ahnen, 
daß dieses Land einmal die Schatzkammer des 
amerikanischen Kontinents werden würde. 

Im Außenhandel steht Kanada bereits an der 
vierten Stelle aller Nationen der Erde. Es ist 
der größte Produzent von Nickel, Platin, As­
best, Zeitungspapier und Uran Der zweifellos 
große Reichtum an Mineralien und ö l ist längst 
noch nicht genügend erforscht, und die Geo­
logen stoßen immer wieder auf gewaltige Erz­
lagerstätten und neue Ölvorkommen. Die Was­
serkraftreserven des Landes sind praktisch 
unbegrenzt. Die wirtschaftliche Zukunft des 
Landes zeichnet sich in den leuchtendsten 
Farben ab. 

Diplomatie am Telefon 
Kanada ist fast 40 mal so groß wie die Bun­

desrepublik einschließlich Berlin, hat aber nur 
15 Millionen Einwohner. Zwei Drittel von 
ihnen leben in einem 300 Kilometer breiten 
Streifen entlang der kanadisch-amerikani­
schen Grenze, der dennoch für europäische Be­
griffe mehr als schwach bevölkert ist. Wer 
durch die fünf südlichen Provinzen fährt, die 
an die USA grenzen (Britisch-Kolumbien, Al -
berta, Saskatschewan, Manitoba, Ontario und 
Quebec), staunt immer wieder, wenn der Weg 
für oft 100 Kilometer durch endlose Felder, 
Wälder oder Einöden führt, ehe er in eine 
Stadt kommt. 

Der westliche Teil der Grenze zwischen den 
beiden Staaten verläuft von wenigen Ausnah­
men abgesehen wie mit dem Lineal gezogen 
von Ost nach West. Die Nachlässigkeit der 
Kommission, die sich derart ihre Arbeit er­
leichterte, ohne Rücksicht auf die Gegebenhei­
ten der Natur zu nehmen, hat in den vergan­
genen Jahrzehnten nicht selten zu Spannungen 
geführt, die jedoch im wesentlichen nie zu 
ernstem Streit führten. 

1911 wurde eine internationale Grenzkom­
mission eingesetzt, die das Versäumte nachho­
len sollte, und bis vor wenigen Jahren wurde 
jeder Streit, den sie schlichten sollte, ohne viel 
Aufsehen überraschend schnell aus der Welt 
geschafft. Lediglich in den letzten Jahren 
konnte man sich in einigen Fällen nicht so 
schnell einig werden, aber da ging es um grö­
ßere Talsperrenprojekte, die für beide Seiten 
von großem Interesse waren. 

In der Überzahl der Fälle, in denen Un­
stimmigkeiten zwischen den beiden Nationen 
auftraten, verzichtete man auf offizielle Noten 
und die Einschaltung der Diplomatie. Oft 
kommt es vor, daß in Zweifelsfällen die be­
treffenden kanadischen und amerikanischen 
Beamten sich einfach ans Telefon setzen und 
sich fernmündlich einigen. Manchmal besuchen 
sie sich auch am Wochenende und bereinigen 
ihr Problem in einer freundschaftlichen Aus­
sprache. 

Abertausende von US-Amerikanern über­
queren jedes Jahr die Grenze im Norden, um 
ihre Ferien in Kanada zu verbringen. Für viele 
von ihnen ist es ein Urlaub von dem aufrei­
benden Leben in den Wolkenkratzerstädten 
und eine Rückkehr zur Natur. 

Die „Vettern aus dem Süden" 

Während jedes Schulkind in Kanada aus­
führlich über den südlichen Nachbarn unter­
richtet wird und die meisten von ihnen die 48 
Staaten der USA auswendig kennen, versagen 
die meisten Amerikaner schon, wenn sie fünf 
der zehn kanadischen Provinzen nennen sol­
len. Es ist nicht so sehr das Nichtwissen, das 
die Besucher aus dem Süden an den Tag legen, 

SCHATZKAMMER DES KONTINENTS 
In Kanada, einem der treuesten Gliedstaaten 
des Britischen Commonwealth, warten noch 
viele ungeahnte Schätze auf ihre Erschließung 

als die nicht ganz unberechtigte Vermutung, 
daß sie „Kanada nicht für wichtig genug hal­
ten, um sich zu informieren", was Mißbilligung 
erregt. 

Kanada wird erst seit dem Jahr 1867 zentral 
regiert. Bis dahin und noch etliche Jahrzehnte 
danach fühlten sich die traditionell britischen 
Provinzen ihrer alten Heimat ebenso verbun­
den wie die Franzosen, die sich in Quebec an­
gesiedelt hatten. Die Pflanze des kanadischen 
Nationalbewußtseins ist noch zart und jung, 
wird aber gerade aus diesem Grunde sehr ge­
pflegt. Man kann es den Kanadiern nicht ver­
denken, wenn sie stolz auf ihre Leistungen 
sind, stolz darauf, daß der kanadische Dollar 
ebensoviel wert ist wie der amerikanische, 
oder daß ihr Lebensstandard fast die Höhe 
des der südlichen Nachbarn erreicht hat. Man­
che amerikanische Touristen fassen das als 
Überheblichkeit auf. 

Mangelware Mensch 
Im Hinblick auf das erwachende kanadische 

National- und Selbstbewußtsein ist es auch 
verständlich, wenn es manchmal nicht gerne 
gesehen wird, daß amerikanische Zeitungen, 
Zeitschriften und Filme das Land überschwem­
men, wobei allerdings offen zugegeben wird, 
daß der Markt dieser Artikel sich nach den 
Wünschen der Verbraucher richtet. Mangels 

SYMBOL DES FRIEDENS 
An der amerikanisch-kanadischen Grenze 
ragt dieses Friedenstor empor. Die Inschrift 
betont die gemeinsame Herkunft beider Länder 

eines dichten' Netzes von Rundfunkstationen 
hören die Bewohner des Südens mehr Sendun­
gen amerikanischer als kanadischer Rundfunk­
stationen. 

Kanadas größtes Problem ist heute zweifel­
los das Nachlassen des Einwandererstroms. Die 
Regierung in Ottawa hat sich anfang dieses 
Jahres entschlossen, Einwanderungswilligen 
aus Europa verstärkte Hilfe anzubieten und 
eine großzügige Werbungsaktion zu starten. 
Ob diese Aktion bei den guten Verdienstmög­
lichkeiten in der alten Welt viel Erfolg haben 
wird, läßt sich bezweifeln. Das Ziel der Re­
gierung ist es jedenfalls, die gegenwärtige Be­
völkerungszahl von 16 Millionen in den näch­
sten zehn Jahren auf mindestens 20 Millionen 
zu steigern. 

Sehr zum Leidwesen der kanadischen Be­
hörden reißt der Strom der Auswanderer nach 
den USA nicht ab. Zwar wird die Zahl der 
Amerikaner, die als Facharbeiter in Kanada 
arbeiten, von einem Jahr zum anderen größer, 
aber von einem Gleichgewicht in der Wan­
derung über die Grenze kann keine Rede sein. 

Der östliche Teil der amerikanisch-kanadi­
schen Grenze zieht sich durch den Superior-, 
den Huron-, Erie- und Ontario-See, folgt dann 

für fast 200 Kilometer dem St. Lawrence-
Strom und wechselt schließlich auf sein rechtes 
Ufer. 

Seit Jahrzehnten verfolgten weitsichtige 
Männer in Kanada und den Vereinigten Staa­
ten den Plan, den verhältnismäßig kurzen, für 
Ozeandampfer nicht schiffbaren Teil des St. 
Lawrence-Stroms durch einen Kanal zu um­
gehen. Dadurch sollen die Häfen an den gro­
ßen Seen eine direkte Verbindung zum Atlan­
tik erhalten. 

Zwei Länder rücken sich näher 

Da Chikago, Detroit und Milwaukee sowie 
eine Anzahl anderer wichtiger amerikanischer 
Industriestädte an den Ufern dieser gewalti­
gen Binnenmeere liegen, war zu erwarten, daß 
die amerikanische Regierung sich begeistert 
dem Plan'anschließen-würde; aber dem war 
nicht so. Zwar bestritt niemand, daß: das Pro­
jekt des Kanals ungeahnte Perspektiven er­
öffnete, aber der Widerstand einflußreicher 
amerikanischer Politiker, die die Interessen 
anderer Welthäfen: wie New York vertraten, 
ließ die Verhandlungen zwischen Kanada und 
den USA nicht recht vom Fleck kommen, bis 
die Regierung in Ottawa vor wenigen Jahren 
sehr deutlich erklärte, sie werde den Kanal 
auch ohne amerikanische Beteiligung bauen. 
Nach dieser Verlautbarung mußten in Wa­
shington die Interessengruppen und „Lobby­
isten", die den Plan immer wieder torpediert 
hatten, die Segel streichen. 

Für beide Länder war es ein großer Augen­
blick, als die Urkunde unterschrieben wurde, 
die Kanada und die USA zu Partnern des ehr­
geizigen Projekts machte. Im kommenden 
Jahr, spätestens aber 1959 werden Übersee­
schiffe und die schwersten Tanker bis zur 
amerikanischen Autometropole Detroit und 
zum kanadischen Hafen Toronto fahren kön­
nen. Darüber hinaus werden vier Großkraft­
werke entstehen, deren Strom die Schaffung 
neuer Industriezentren beiderseits der Grenze 
an den Seeufern ermöglicht. Die Arbeiten ma­
chen rasche Fortschritte 

Geben und nehmen 
Es wäre unrealistisch, gewisse Gegensätze 

zwischen den beiden Nationen einfach hinweg­
zuleugnen. Die Amerikaner sind stolz auf ihre 
Art, die Arbeit in typisch amerikanischem 
Tempo zu erledigen, während die Kanadier 
behaupten, ihre südlichen Nachbarn ver­
schwendeten ihre Zeit, weil sie es immer zu 
eilig hätten. 

Die Kanadier haben auch längst erkannt, 
daß ihr Land wahrhaft unbegrenzte Möglich­
keiten hat, aber das ist für sie kein Anlaß, die 
Entwicklung zu überstürzen. Die Zeit ist für 
sie nicht so kostbar, wie für die Amerikaner. 

Jedes der -beider!' -Länder hat dem anderen 
etwas zu gebeni sei es in wirtschaftlicher oder 
kultureller Hinsicht. So werden denn auch die 
verschiedentlich auftretenden Meinungsver­
schiedenheiten nicht ernster genommen, als sie 
sind; in jeder Familie gibt es sie. Kanada 
gleicht, vom Blickpunkt verschiedener Ameri­
kaner aus gesehen, einem jungen Verwandten, 
der langsam aber sicher erwachsen wird — ein 
etwas weitläufiger Verwandter, aber immerhin 
einer, dessen Karriere man mit Bewunderung 
verfolgt. Kanada ist ein Mitglied des Com­
monwealth, ""hb r̂ ' seine Zukunft liegt in 
Amerika. *"'"'''" ' 

IN B E S T E M 

EINVERNEHMEN 

miteinander stehen diese 
beiden Kollegen vom 
amerikanischen und ka­
nadischen Zoll, die sich 
hier an der Grenzmarke 
auf der Ambassador-
Bridge gegenüberstehen. 
Darunter rauschen die 
Wasser des Detroit. Die 
gleichnamige amerikani­
sche Stadt, im Staate Mi­
chigan gelegen, taucht im 
linken Teil des Bildes 
auf, während die kana­
dische Stadt Windsor im 
Staate Ontario im Bilde 
rechts zu sehen ist. Wohl 
gibt es hier und da Rei­
bungen zwischen den 
beiden Ländern, doch 
werden sie auch in Zu­
kunft kaum ernstere 
Streitformen annehmen 

KÄUFER ZWEIER NATIONEN IM GRENZLADEN 
Auf der Grenze, die das amerikanische Norton im Staate Vermont 
von der kanadischen Stadt Stanhope (Quebec) trennt, gibt es ein Ge-
aflhüft u/n W o r a n mit h a U a n W ä h r u n i r e n Bekauft werden können 

AN MANCHEN S T E L L E N SCHEIDEN FLUSSLÄUFE DIE BEIDEN STAATEN 
Im östlichen Teil der amerikanisch-kanadischen Grenze verbindet die International Bridge, was die Wasser des St. Croix 
River trennen. Auf diese Weise können die Einwohner der amerikanischen Stadt Calais im Staate Maine und ihrer kana­
dischen Schwesterstadt St. Stenhen <Neu-Braunschweisr) in enirster Nachbarschaft und stetem Austausch miteinander leben 
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Der große Spötter aus Dublin 
Bernhard Shaw in der Anekdote 

A l i der kleine G. B. eine Tages aus der 
Schule nach Hause kam, empfing ihn sein Va­
ter wütend mit den Worten: „Dein Lehrer hat 
mir geschrieben, du seist der Faulste in der 
ganzen Klasse". Entrüstet erwidei der 
Knirps: „So ein Lügneri Der Faulste ist er 
selbst!" Erstaunt fragte der Vater: „Was redest 
du da tür Unsinn? Wie kannst du es wagen, so 
etwas zu sagen!" Doch Bernhard ließ sich nicht 
beirren: „Es stimmt aber, Pa!" sagte er, „wenn 
wir schreiben und rechnen müssen, sitzt er auf 
dem Katheder und tut nichts." 

Die Hungersnot 
Der hagere lange G. B. Shaw und der 

Schriftsteller Gilbert Keith Chesterton hatten 
oft Meinungsverschiedenheiten bei denen 
spitze Worte hinüber und herüber flogen. 
„Wenn man Sie sieht'", sagte Chesterton höh­
nisch, „dann nimmt man an, es herrsche eine 
Hungersnot im Lande." 

„Und wenn man Sie sieht," gab Shaw seinem 
umfangreichen und schwerwiegenden Gegner 
zurück, „dann glaubt man, daß Sie daran 
schuld sind." 

Jazzmusik 
Shaw lernte in einem Badeort den Jazzdiri­

genten Paul Whiteman kennen Eines Tages 

Ohne Worte. (England) 

klagte der Dichter über Kopfschmerzen und 
schlechte Stimmung „Oh" sagte Mr. White­
man, „ich werde Ihnen etwas auf dem Saxo­
phon vorspielen. Das beseitigt die schlechte 
Laune und die Kopfschmerzen." 

„Nein, danke", erwiderte der Dichter, „dann 
schon lieber Kopfschmerzen'" 

Alle übertroffen 
Als der greise Bernhard Shaw infolge eines 

Beinbruches krank lag, wollten seine Freunde 
ihm die letzten Lebenswochen recht angenehm 
gestalten. Sie ließen einen angeblich besonders 
befähigten Pianisten dem Dichter etwas vor­
spielen. — Nach dem Vortrag winkte der alte 
Spötter ihn an seinen Liegestuhl und sagte: 
„Mein lieber junger Freund. Ich habe sehr 

In eines der größten, elegantesten Schön­
heistinstitute von Chikago stürzt am helllich­
ten Tage ein Mann. Die Dame an der Kasse 
will ihn höflich darauf aufmerksam machen, 
daß er sich anscheinend geirrt habe, daß hier 
nur Damen verschönert werden. Da aber hält 
ihr der Mann plötzlich einen Revolver vor die 
Nase und kommandiert: „Hände hoch!" 

Die Dame an der Kasse jedoch denkt in ihrer 
Angst nicht daran, das Kommando zu befolgen. 
Sie stößt vielmehr einen Schrei aus, so gellend 
und durchdringend, daß plötzlich aus allen K a ­
binen — es waren nicht weniger als 45 — die 
Schönheitspatientinnen hervorstürzen. Gerade 
so, wie sie augenblicklich „in Arbeit" waren: 

iädtetlidte Kleinigkeiten 
Das Ideal 

„Das eine merke dir, mein lieber Neffe, es 
sind nicht die Münzen, die dem Leben erst den 
Wert verleihen!" 

„Da muß Ich dir vollkommen recht geben, 
denn hauptsächlich sind es wohl die Scheine." 

Pietät 
Eingelieferter Gefangener: „Dann hätte ich 

noch den Wunsch, mir die Zelle Nummer sie-

„Seitdem er dieses Mädchen geheiratet hat, 
geht es immer mehr bergab mit dem Paul." 

(Argentinien) 
große Musiker am Klavier erlebt, ich habe noch 
den alten Brahms gekannt, aber so wie Sie hat 
noch keiner ..."— Der Komponist strahlte über 
das ganze Gesicht und machte eine tiefe Ver­
beugung. Doch Shaw fuhr fort „ . . . ge­
schwitzt!" 

beim Maniküren, Frisieren, Schminken, Mas­
sieren, die Haare aufgelöst oder angeklatscht. 

Und alle schrieen sie auf — wie die Kassie­
rerin — gellend, durchdringend, angstvoll, 
denn viele hatten ihre Wertsachen der Kas­
siererin zur Aufbewahrung übergeben. 

Der Anblick der vielen, so mannigfach kostü­
mierten, schreienden und gestikulierenden Da­
men hatte für den Räuber etwas Uberwälti­
gendes. Gegen soviel auf ihn einstürmende 
Schönheit war er nicht gewappnet. 

Er ließ seinen Revolver sinken. Und dann 
war er mit wenigen Schritten draußen und 
stürzte — so verwirrt waren seine Sinne — 
blindlings einem Polizisten in die Arme. 

ben zu geben." 
„Warum denn gerade diese Zelle?" 
„Da hat schon immer mein seliger Großva­

ter drin gesessen." 
Das Radiorezept 

Der junge Ehemann: „Sag' mal, Liebling, mit 
deinem Kuchen da stimmt etwas nicht ganz." 

Die junge Frau: „Ja, das kann schon möglich 
sein, denn ich hab' ihn nach einem Rezept ge­
macht, das im Rundfunk angegeben wurde. 
Vielleicht ist eine andere Station dazwischen 
gekommen." 

Das Ehepaar 
'„Was ist denn das für ein Knoten in Ihrem 

Taschentuch?" 
„Den hat meine Frau gemacht, damit ich 

nicht vergesse, den Brief in den Briefkasten 
zu stecken." 

„Und haben Sie ihn eingesteckt?" 
„Noch nicht, meine Frau hat nämlich ver­

gessen, Ihn mir mitzugeben." 
Unangenehm 

Der Onkel: „Na, Fritz, ich bin doch willkom­
men bei euch?" 

Fritzchen, d-"- dem Onkel geöffnet hat: „Aber 
bestimmt, Onkel; denn als Mutti dich über die 
Straße kommen sah, sagte sie, der hat uns ge­
rade noch gefehlt!" 

Freundschaftlicher Rat 
Hetty: „Was mache ich nur? Ich habe zwei 

Verehrer, der reiche ist mir gleichgültig und 
den armen liebe ich! Welchen soll ich nun hei­
raten?" 

Daisy: „Natürlich den, den du liebst, und den 
andern stellst du mir vor." 

Sein Pech 
Herr: „Na, Kleiner, warum heulst du denn 

so?" 
Junge (schluchzend): „Weil wir heute keine 

Schule haben." 
Herr: „Das ist doch kein Grund zum Weinen, 

da müßtest du eher lustig sein." 
Junge: „Ja, wenn ich — das mal — vorm 

Waschen gewußt hätte." 
Gewissenhaft 

Arzt: „Haben Sie Ihrem Mann das Schlaf­
mittel nach Vorschrift gegeben?" 

Frau: „Gewiß doch, Herr Doktor, alle zwei 
Stunden! Aber es war eine harte Arbeit, ihn 
jedesmal wieder wach zu kriegen!" 

„Uff! Au! Pub! Ja, die passen . . ." 
(Norwegen) 

Der Räuber im Salon der Schönheit 
Fürwahr — ein überwältigender Anblick 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 

A B C D E F G H 
m 

8 • • H • 8 

7 1 B 7 
6 n • • • 6 

I 3 i l ' Q ' l i l 5 

1 4 • • ED • 4 

I 3 • i • i • i EU 3 

I 2 • • • • 2 

1 1 1 

A B C D E F G H 

Von E. Voellmy 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Ke8, Dh3, Te4, Le i , 
Sc8, e5, Ba5, c3, c5, g3, g5 (11) Schwarz Kd5, 
De3, SbB, h6, Ba6, e3 (6). 

Telegraphisch 
Jeder Punkt steht für einen Vokal, jeder 

Strich für einen Konsonanten. Die Anfangs­
buchstaben der richtig ermittelten Begriffe 
nennen ein alkoholisches Getränk. 

1. — . — — . Musikinstrument 
2. — . «— . — Niederschlag 
3. . — . Tageszeit 
4. — . . Seinezufluß 
5. — . . Lustspielgattung 
8. . . — . — Iran. Opernkomponist 
7. . . — Gesteinsari 
8. — . . Klosterschwester 
8. . . — . — Gefäß 

10. — . — . — Gestell 

Wörtlich genommen! 
Kennen Sie . . . 

1. . . . das Mineral, das 3«t nicht aus der. 
Hauptstadt der Schweiz stammt? 

2. . . . die Lebensbeschreibung eines Kraft­
fahrzeugs? 

8. . . . den Vogel, der dem Nikotin verfallen 
ist? 

4. tu den Mörder, der nur aus Beifall besteht? 
B. . . . des verrückten Zettel, der im Moor her­

umgeistert? 
8. . s -. das Sinnesorgan eines Tieres, das Bücher 

verunstaltet? 
7. . . . ein total betrunkenes Edelmetall? 

Die Anfangsbuchstaben der richtig ermittel­
ten Wörter nennen einen aus sofort bezahl­
barem Getränk bestehenden Beruf. 

Silbenrätsel 

Aus den Silben: ba — der — der — dok — 
dril — e — e — e — ein — er — f o — gramm — 
han — hom — i — le — lek — lek — lieh — 
lo — lohn — me — na — nes — nie — on — 
pe — pi — ro — san — schin — schnup — ser 
— stern — tan — te — teil — ten — ter —- ti — 
tor — tron — ur — ve, sollen 16 Wörter gebil­
det werden. Ihre ersten und dritten Buchsta­
ben ergeben eine Lebensweisheit, (ch = ein 
Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. akadem. Titel, 2. 
Stadt in Westfalen, 3. Fabeltier, 4. Beiname 
eines Räuberhauptmanns, 5. Gerichtsentschei­
dung, 6. Unterrichtsstunde, 7. kleinstes Teil­
chen negat. Elektrizität, 8. Stoffart, 9. Mäd­
chenname, 10. Meteor, 11. norweg. Inselgruppe, 
12. Zögling, 13. Luftdruckmesser, 14. Spottge­
dicht, 15. Fehllos, 16. Stadt in Spanien. 

Fehlende Buchstaben 
In jedes der folgenden Wörter soll ein Buch­

stabe so eingesetzt werden, daß Hauptwörter 
anderer Bedeutung entstehen. Nach richtiger 
Lösung nennen die eingesetzten Buchstaben 
eine Lebensweisheit. 

Essen — Regen — Orden — Sand — Rede — 
Kate — Raupe — Ster — Kasse — Rang — 
Mine — Kappe — Lid — Kain — Eiche — Sol 
— Band — Mate — Kai — Milz — Ries — Ala 
— Raum — Marne — Ähre — Bar — Lein — 
Karo — Kittel — Netz — Nerv — Leite — Duse 
— Maine — Acht — Lias — Turm — Enkel — 
Meute — Furie — Lat. 

Kreuzworträtsel 

V J u 4 5 6 7 
i m 1 lo • • 

m 

III • l 12 JJTT ü 14 

15 16 

III t? 18 Ü 
19 

m ü HB] 

20 21 

52 m ü HB] 
23 

lll 24 25 

24 27 m 29 

= 3Ö • 31 :-,:! - 't 32 

33 k ü 34 

34 

n 36 

W a a g e r e c h t : 1. Großstadt-Mundart, 4. 
griech. Buchstabe, 8. Heilbehandlung, 9. Gar­
tenbeet, 11. Stadt zw. Grenoble und Marseille, 
12. Schnösel, 15. engl. Steinkohlenmaß, 17. 
Hausflur, 19. ch. Verbindung, 22. ch. Z. f. Rhe­
nium, 23. Göttin d. Morgenröte, 24. Schachfigur, 
26. Stadt a. d. Donau, 28. Stadt in Frankreich. 
31. afr. Strom, 32. Tierprodukt, 33. Beispiel, 34. 

dtsch. Komponist d. Gegenwart, 35. Gründer 
Rußlands, 36. Eiferer. 

S e n k r e c h t : 1. Stinktier, 2. Schiffsseite, 
3. Adliger, 4. russ. Strom, 5. Monatsname, 6. 
engl. Schulstadt, 7. griech. Fabeldichter, 10. 
Südfrucht, 11. inneres Organ, 12. Gattin Jakobs 
im A. T., 13. Arnozufluß, 14. Lebenshauch, 16. 
Abscheu, 18. Teigware, 20. el. geladenes Atom, 
21. luftförm. Körper, 22. Bootszubehör, 25. E r ­
laß, 27. Gewässer, 29. Inn. Organ, 30. franz.: 
Freund, 32. lat.: Ich, 34. span. Artikel. 

Ein Musikinstrument 

1 2 3 4 5 1 8 9 

"JHfiF pal 

n n n J l 
Senkrecht sollen Wörter folgender Bedeu­

tung eingetragen werden: 1. Saiteninstrument, 
2. Einzelgesang, 3. Turnabteilung, 4. Spreng­
körper, 5. Frucht des Ölbaums, 6. Sinnesorgan, 
7. französ. Fluß, 8. Teil d. Schlittens, 9. Streit­
macht. — Nach richtiger Lösung nennt die 
obere Waagerechte ein Musikinstrument. — 
Auf 1en getönten Feldern steht immer ein und 
derselbe Buchstabe. 

Visitenkarte 

K U R T S C H E I B E R 
Welchen Beruf hat er? 

Konsonantenverhau 

d l b s t n n s t c k n d s l d n 
Nach richtiger Auffüllung der Kette mit 

Selbstlauten ergibt sich eine Feststellung. 

Wort-Karussell 

Die folgenden Wörter sollen nach Domino-
Art so aneinandergereiht werden, daß sich 
eine endlose Kette von zweisilbigen Koppel­
wörtern ergibt (Rund-Funk-Turm-Uhr). 

Blatt - Zeit - Strom - Gift - Werk -
Wort — Gold — Tat — Spiel — Mass — Rausch 
— Kreis — Tag — Mord — Kraft. 

Ergänzungsrätsel 
I N G 1. Stadt in Rheinh 
- I N O 2. Kraftsport 

I N G 3. Alkohol 
I N G — 4. Oper von Wagner 
— I N G 5. dtsch. Universität 

I N G — 6. T!erkreiszeichen 
. !— I N G 7. Österreich. Paß 

Da fehlt doch wasl 
Habe — Rems — Lid — Bier — Rigel — Ha­

fen — Sigel — Ree — Kris — Büste — Brln — 
Bestand — Rad — Kai — Diner — Isar — 
Brut — Eisen — Ares — Brite — Depot. 

In jedes dieser Wörter soll nach dem zwei­
ten ein weiterer Buchstabe eingesetzt werden, 
so daß Begriffe anderer Bedeutung entstehen. 
Die eingesetzten Buchstaben nennen ein 
Sprichwort. 

Vorsetcrätsel 

Rost — Ast — Meute — Stambul — Heben — 
Turm — Ypern — Alter"— Assel — Sau. 

Durch Vorsetzen eines bestimmten Buchsta­
bens vor jedes der genannten Wörter sollen 
Wörter anderer Bedeutung gebildet werden. 
Die neuen Anfangsbuchstaben nennen einen 
deutschen Geschichtsforscher. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Schachaufgabe von T.M.Scott: 1. Dd2! (droht 
2. Sf6+ nebst 3. Dd3 matt.) 1 Td5 2. Dd3:+ 
Td3: 3. Lf5: matt. 1. . . . Dd4 2. Sf2+ Df2: 3. 
Dd3: matt. 1.... Dd7 2. Te8+ De8: 3. Dd3: matt. 
2. ... Se6 3. Sf6 matt. 2. ... Te5 3. Te5: matt. 
1. . . . fg4: 2. Tf4:+ Df4: 3. Dd3 matt. 1.. . . de2: 
2. De2:+ Le3 8. Sf2 matt. 

Visitenkarte: Tiefbauingenieur. 
Kleines Mosaik: Wird dir dein Tagewerk zur 

Last, bist du nicht wert, daß du es hast! 
Aufführung verschoben: Salome — Oberon. 
Silbenrätsel: 1. Weber, 2. Estrich, 8. Ro­

bespierre, 4. Sensibilität, 5. Ellipse, 6. In­
schrift, 7. Nochen, 8. Edinburg, 9. Nation, 10. 
Anschlag, 11. Sicherung, 12. Epitaph, 18. Ira-
wadi, 14. Nabel, 15. Amendement, 16. Luene-
burg, 17. Lebertran, 18. Eberhard, 19. Sessel, 
20. Speisekarte, 21. Traenengas, 22. Eisberg, 
23. Carex, 24. Kinkerlitzchen, 25. Thalia, 26. 
Wesel, 27. Unschlitt, 28. Neckar, 29. Dosto­
jewski j . — Wer seine Nase in alles steckt, 
wundre sich nicht, wenn er sie bekleckt. 

Frisch geschüttelt — halb geraten: Kamel — 
Regie — Eifer — Urban — Zelot — Waran — 
Ölten — Rinde — Torte — Rudel — Amsel — 
Erbse — Tafel — Steig — Elemi — Latte. 
K r e u z w o r t r ä t s e l . 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Amme, 4. 
Ehre, 7. Algebra, 9. Ren, 11. Ase, 13. Grieg, 16. 
Igor, 17. Nase, 18. Adele, 19. Aden, 20. Iris, 22. 
Delos, 25. Gnu, 27. Inn, 28. Spanien, 29. Wahn, 
30. Noah. - Senkrecht: 2. Man, 3. Eger, 4. Eb­
be, 5. Raa, 6. drei, 8. Rebe, 10. Engadin, 12. Ses­
sion, 13. Grand, 14. Ideal, 15. Gneis, 19. Alge, 
21. Sund, 23. Elan, 24. Odin, 26. USA, 27. Ina. 

Zwei StSdte: 1. Barometer, 2. Mikroskop, 8* 
Termite, 4. Blitz, 5. Referat, 6. Gruft, 7. Odys­
see, 8. Parallele, 9. Marienbad. — Bielefeld, 
Rotterdam. 

Magisches Quadrat: 1. Juni, 2. Ulan, 8. Nase, 
4. Ines. 

Spitzenrätsel: F e r n s e h e n . 
Buchstaben-Pyramide: 1. i, 2. Ei , 3. Ire, 4* 

Reis, 5. Serie, 6. Sirene, 7. Steiner. 
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- LONDON. Der Personenwagen, i n dem 
die bekannte Filmschauspielerin und Exgat-
tin A l i Khans Rita Haywor th Platz genom­
men hatte, s t ieß mit einem Lastwagen zu­
sammen. Die Filmschauspielerin trug eine 
Gehirnerschüt te rung davon. 

- M O S K A U . Ein Bastler aus Dergaschi, bei 
Charkow hat einen Fe rnsehempfänge r kon­
struiert, der so gut funktioniert , daß er i n 
Ton und Bi ld ganz klar die Sendungen des 
britischen, des polnischen, des italienischen, 
des hol ländischen und österreichischen wie­
dergibt. — Wenigstens meldet dies Radio 
Moskau. 

- NEW YORK. Die Metropoli tan Oper i n 
New York w i r d i n der kommenden Spiel­
zeit doch ihre Tore öffnen, wie Reuter mel­
det. Vorige Woche war gemeldet worden, 

Jürgen Biehn Bundessieger im 
Deutschen Seifenkisten-Derby 

Die Bundesmeisterschaft 1956 im Deutschen Sei­
fenkisten-Derby gewann in Duisburg vor 25 000 
Zuschauern der vierzehnjährige Schüler Jürgen 
Bien aus Königstein im Taunus. Er gewann da­
mit den großen Opelpreis mit einer Erziehungs­
beihilfe von 5000 Mark und die Teilnahme an 
den Weltmeisterschaften in Acron-Ohio in USA. 
Den zweiten Preis mit 3000 Mark gewann der 
vierzehnjährige Lehrling Manfred Narr ausBer­
lin und den dritten Preis von 2000 Mark der 
vierzehnjährigeAutoschlosserlehrling RolfArntz 
aus Düsseldorf. - Unser Bild zeigt die drei glück­
lichen Vierzehnjährigen nach ihrem Sieg, von 
links: Manfred Narr, Jürgen Biehn u.Rolf Arntz. 

d a ß wegen eines Konfliktes zwischen der 
Direkt ion und dem Personal, die Oper w ä h ­
rend der Saison 1956-57 geschlossen bleiben 
soll. W i e verlautet ist es zwischen den Par­
teien nun doch zu einer Einigung gekommen. 

- P A V U L L O NEL FRINGANO (Italien). Der 
Autobus der Linie Modena—Abetona geriet 
29 k m südlich von Modena ins Schleudern, 
geriet aus einer Kurve und s tü rz te 100 Meter 
t ief i n eine Schlucht, wo er zerschmettert 
liegenblieb. 5 Tote, darunter 2 Frauen und 
ein K i n d sind zu beklagen. 

- R A W A L P I N D I (Pakistan). Englische Berg­
steiger führ ten am 6. und 7. Juli wiederum 
eine Erstbesteigung durch. Sie bezwangen 
den 7 500 Meter hohen Muaztagh, dessen 
Flanken fast senkrecht verlaufen. 

- THEHERAN. Wie offiziel l mitgeteilt w i r d , 
sind 31 Personen bei Ueberschwemmungen 
i m Zentrum und i m Norden Irans ums Leben 
gekommen; 5 weitere werden vermiß t . 

- W A S H I N G T O N . Die Vereinigten Staaten 
haben eine neue Devise e rha l t en :„ In God we 
trust" (wir vertrauen Gott). Die bisherige 
lautete: „E pluribus unum" (Aus mehreren 
ein Ganzes machen). 

- W A S H I N G T O N . Ein auf akustischer Ba­
sis arbeitendes Gerä t zur Unterwasserortung 
großer Fischschwärme wurde von Professor 
Daniel Merr iman von der Yale-Univers i tä t 
für Hochseefischerei konstruiert. Bei der 
Entwicklung dieses Gerä tes ging Pro­
fessor Merr iman von der Erkenntnis aus, 
daß Fische zur Feststellung irgendwelcher 
Hindernisse, die sich in ihrer Schwimmrich­
tung befinden, Schallwellen aussenden, die 
ähnlich wie bei R a d a r g e r ä t e n reflektiert und 
zurückgeworfen werden. M i t den Schallwel­
len nun, die das Gerä t aussendet, werden 
die von den Fischen ausgestrahlten aufge­
hoben, so daß die Fische ohne „ W a r n u n g " 
in die ausgelegten Netze gehen. 

Wussten Sie. . . 
« 

. . . daß i n den afrikanischen Ebenen Zebras, 
Gnus und S t r auße sich oft zu „Schutzbünd-
den" zusammentun. Der langhalsige Strau­
ßenvoge l sieht die herannahende Gefahr, 
w ä h r e n d die anderen ein ü b e r a u s ausgepräg­
tes W i t t e r u n g s v e r m ö g e n haben. Ergreift ein 
Tier die Flucht, fliehen die anderen mi t . 

. . . daß die Eingeborenen des pazifischen Ei­
landes Pentecost aus reiner Lebensfreude 
Sp rünge aus bis zu 25 m H ö h e ausführen . 
Damit sie sich dabei nicht Hals und Bein bre­
chen, binden sie sich eine A r t Halteseile aus 
Weinreben u m die Fußge lenke . 

as 

ramm 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und S t r a ß e n ­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 
N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 
Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 29. Juli 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Opernsehallplatten, 11.00 Neue 
Schallplatten, 12.00 Landfunk, 12.35 Neue 
Aufnahmen, 13.10 Wunschplatten, 14.00 
„Endlich Sonntag!", 14.30 Promenadenkon­
zert, 15.00 Zum 100. Todestag Schumanns, 
16.00 Tanztee, 17.15 Soldatenfunk, 18.00 
Volksbal l , 19.00 Religiöse halbe Stunde,20.00 
Wiener Festspiele: Wiener Musik, 21.10 M u ­
sik ohne Worte, 22.15 Orchester Boehme, 
23.00 Orchester Vic Baeyens. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.05 Hafen­
konzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Orgelmusik,9.10 
Froher Sonntagmorgen, 10.00 Kath. Gottes­
dienst, 12.00 Kleine Mittagsmusik, 13.10 
Sang und Klang, 14.00 Leichte Unterhaltung, 
15.00 Was ihr wol l t , 16.30 Tanztee, 17.15 
Sportberichte, 18.15 Zum 100. Todestag von 
Robert Schumann, 20.00 Die ganze Wel t ist 
himmelblau, 22.15 W i r bi t ten zum Tanz,23.13 
Von Melodie zu Melodie, 0.05 Nachtkonzert, 
1.15—4.30 Musik bis zum f rühen Morgen. 

U K W WEST: 7.05 Herzlichen Glückwunsch, 
7.30 Musikalisches Mosaik, 8.00 Zum Sonn-
tag,8.35 Sonntagsmusik,9.00 Orgelmusik aus 
dem Aachener Dom, 10.00 Unterhaltungskon­
zert, 11.30 Kölner Tanz- und Unterhaltungs-
Orchester, 12.35 und 13.25 Musik von h ü b e n 
und d rüben , 14.00 Hans Bund spielt, 15.30 
Kinderfunk, 16.00 Die Sportreportage, 17.00 
Musik für dich, 18.00 Orchester Hermann Ha-
gestedt, 20.15 Lieder und T ä n z e der Völker , 
21.00 Rheinische Sinfonie, 23.15 Unterhal­
tungsmusik, 24.00 Sweet Music. 

Montag, 30. Juli 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 7.05 
Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert, 9.00 Sin­

foniekonzert, 12.00 Concert aperitif, 13.15 
Hausmusik,14.00 Flämisches Rundfunkorche­
ster, 15.00 A u s z ü g e aus „Die Glocken von 
Corneville", 16.05 Orchester Fud Candrix, 
18.00 Soldatenfunk, 20.30 A n den Wende­
punkten der Geschichte, 20.30 S t r a ß b u r g e r 
Festspiele, 22.15 Quintett Ray Lombrette, 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Start i n die W o - ' 
che, 6.05, 7.10 und 8.15 F rühmus ik , 6.50 Mor­
genandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 Musik für 
die Hausfrauen, 12.00 Klingendes Feuilleton, 
12.35 Landfunk, 13.15 Ope rnk l änge , 14.15 
Tanzmusik, 16.00 Konzert, 17.35 Für dieFrau, 
17.45 Nach der Arbei t , 18.45 Echo des Tages, 
19.30 Sinfoniekonzert, 21.00 Robert Schu­
mann, 23.00 Der Tag kl ingt aus, 0.10 Tanz­
musik, 1.15—4.30 Musik bis zum f rühen Mor­
gen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik alter Meister, 10.30 Schulfunk, 11.00 Or­
chesterkonzert, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Vergnügliche Tafelmusik, 13.45 Opernouver­
tü ren , 15.00 Frohe Fahrt, 17.00 Teemusik, 
20.15 Achtung, fertig, los!, Moderne Unter­
haltungsmusik, 23.05 Münchner Kammeror­
chester. 

Dienstag, 31. Juli 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Con-
certos, 12.00 Neuheiten, 13.10 Verschiedenes, 
13.30 Jean Berens an der elektrischen Orgel, 
14.00 Radio-Orchester C. Steyart, 15.00 Bun­
tes Programm, 16.05 Orchester Robert Joas-
sin, 17.15 Wunschplatten für die Kranken, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Ferienzeit, 21.00 
A u f Entdeckungsfahrt,-21.30 Drei Jungen und 
ein Mädchen, 22.15 Orchester Jean Dou-
champs. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 F rühmus ik , 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Vormittagsmusik, 12.00 Mittagsmusik, 12.35 
Landfunk, 13.15 Tanzmusik, 14.30 V o n Ope­
rette zu Operette, 16.45 Für Schule und El ­
ternhaus, 17.45 W i e d e r h ö r e n macht Freude, 
18.35 Echo des Tages, 19.15 Ungarische 
Rhapsodie, 20.00 Europä isches Gespräch, 
23.30 K. A . Hartmann, 0.10 Bei uns zu Gast. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Hans Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Geistliche Musik, 10.00 M a l ernst — mal hei­
ter, 10.30 Schulfunk, 12.00 Zur Mittagspause, 
12.45 Mittagskonzert, 15.00 Musik m u ß sein, 
15.30 Blasmusik,17.00 Teemusik,18.30Abend-
musik, 20.15 Die bunte Palette, 21.00 Ein 
kleiner Freundschaftsdienst (Hörspiel) , 22.00 
Tanzmusik aus aller Wel t , 23.05 Tanzen Sie 
mit? 

Kopf. — „Dave McHawley" , sagte sie lebhaft, 
„ist ein Freund meines Mannes vom College 
her." 

„Stimmt!" pflichtete ihr einer der Herren 
bei, die an ihrem Tisch saßen . „Dave und 
Bill waren sogar Klassenkameraden u. w i r k ­
ten in unserem Collegeorchester mit . B i l l 
spielte Geige, Dave Klavier. Sie waren unzer­
trennliche Freunde. Sind sie es heute noch, 
Mrs. Hil ton?" 

Isabel nickte und anwortete sehr schnell: 
„Natürlich! Nur haben sie sich lange nicht 
mehr gesehen." 

Zur gleichen Zeit, als dieses Gespräch an 
Isabels Tisch geführt wurde, legte sich am 
anderen Ende des Saales eine Hand auf Bills 
Schulter, und als dieser aufschaute, sah er i n 
John Dunphis lachendes Vollmondgesicht. 

„Guten Abend, mein Lieber." 
,,'n Abendjohnny. Daß ich dich sobald tref­

fen würde , hä t t e ich allerdings nicht vermu­
tet. Ich glaubte dich längst wieder in Deutsch­
land." B i l l entschuldigte sich bei seiner 
Tischdame und stand auf. — „Wie kommt es, 
daß du noch hier bist?" 

„Meine Zeitung hat einen Kollegen statt 
meiner hinübergeschickt . Mich häl t der Fall 
Fieldstone-Wilkinson fest. Was sagst du da­
zu, daß McHawley seine b e r ü h m t e S p ü r n a s e 
einsetzen wi l l? Dave! Er war schon i m Col­
lege ein heller Kopf und k lä r t e als Siebzehn­
jähriger die s tänd igen Diebs täh le auf, deren 
Urheber die Polizei nicht ausfindig machen 
konnte. Erinnerst du dich noch daran?" 

Bil l gab vor, sich zu erinnern und murmel­
te einiges, das eine Anerkennung für Dave 
Mc Hawley bedeutete. 

Da war also wieder ein Mensch, mi t dem 
Will iam T. H i l t on befreundet gewesen war, 
sehr befreundet sogar, wie John Dunphy zu 
erzählen w u ß t e . 

„Ihr wart beide Musiknarren, du und Da­
ve, und ich m u ß schon sagen, daß ihr eure 
Kunst verstanden habt. Hast du nicht Lust, 
mich nach New York zu begleiten. Ich habe 

den Auftrag, den prominent gewordenen zu 
interviewen." 

B i l l dankte und entschuldigte sich mi t ge­
schäftlichen Verhandlungen, denen er bei­
wohnen m ü s s e . W ä h r e n d diesesAbends hö r t e 
B i l l noch einige Male den Namen Mc Haw­
ley, und es war Tante Francis, deren ausge­
zeichnetes Gedächtnis eine Erinnerung be­
wahrte, die ihr sofort vor Augen stand, als 
sie den Namen des b e r ü h m t gewordenen De­
tektivs vernahm. Sie wanderte, nachdem das 
Essen vo rübe r war, durch sämtl iche Fes t räu­
me. Dabei begegnete sie B i l l und zog ihn ins 
Gespräch. 

„Dein Freund Dave hat Karriere gemacht, 
seit du ihn einmal zu einer Party i n unser 
Haus mitbrachtest.Es war amSt.Valentinstag 
vor sechs Jahren. Bell und du wart noch nicht 
verlobt." — Tante Francis machte eine Pause, 
und B i l l hatte das unangenehme Gefühl, daß 
sie f o r t w ä h r e n d seine rechte Augenbraue 
fixierte und ihn scharf beobachtete als sie 
ihn fragte: „Wuß te s t du eigentlich, daß Mc 
Hawley Bell sehr verehrte, Will iam?Der Ver­
zicht ist ihm nicht leicht geworden, als Bell 
d i r das Jawort gab. Damals h ieß es, Dave 
wol le Geistlicher werden, und jetzt ist er un­
ser befäh ig t s te r Kriminalist ." 

Höflich hö r t e Bi l l sich die Rede der alten 
Dame an, ohne sich dazu zu äußern . Selbst 
die an ihn gerichtete Frage beantwortete er 
nicht und wartete auf eine günst ige Gele­
genheit, sich mi t einigem Anstand wieder 
empfehlen zu können . Jedoch Tante Francis 
starrte ihn mi t einem Male mi t ihrem Raub­
vogelgesicht an und fragte sehr schnell: „Wa­
rum woll test du, daß dein Freund Geistlicher 
werde? Ich erinnere mich sehr genau an ein 
Gespräch, d a ß ihr i n Beils und meiner Ge­
genwart führ te t . McHawley sprach von sei­
ner Neigung zur Kriminal is t ik , w ä h r e n d du 
ihm klarzumachen versuchtest, d a ß ihn die-
serBeruf nicht so glücklich machen werde wie 
das A m t eines Geistlichen." 

B i l l nagte n e r v ö s an der Unterlippe. Es gab 

keine Möglichkeit für ihn, dieser Frage aus­
zuweichen, und der Blick der alten Dame, der 
wiederum einen bestimmtenPunkt auf seiner 
rechten Augenbraue fixierte, machte ihn un­
sicher. 

Warum zum Henker, hatte W i l l i a m T. H i l ­
ton seinem Frenude zugeredet, Geistlicher zu 
werden, wenn der andere dann doch K r i m i ­
nalist wurde? Wie sollte man das wissen? 
Was konnte er darauf antworten? Nun gut, 
es blieb nichts anderes übr ig , als mi t einem 
Kopfsprung i n das gefährliche Wasser zu 
springen und zu schwimmen. Wenn i hm das 
Glück hold war, fand er die richtige A n t w o r t 
und damit Grund unter den Füßen . 

„Dave war schon auf der Schule ein guter 
Redner", sagte er kühn , „das Predigen lag 
ihm, a u ß e r d e m war er von einer echten und 
tiefen Frömmigke i t beseelt. War es da nicht 
vers tändl ich , i hm zu einem Beruf zu raten, 
der weniger gefährlich sein w ü r d e als der ei­
nes Detektivs?" 

Bis hierher hatte B i l l ohne Stocken gespro­
chen, dann aber sah er i n Tante Francis' eis­
grauen Augen eine Ve rände rung . Die Pupil­
len verengten sich, so daß nur noch ein k le i ­
nes Pünk tchen übr igbl ieb , und aus diesem 
Pünk tchen starrte ihn etwas erwartungsvoll 
Lauerndes an. Zugleich lag u m die schmalen, 
verkniffenen Lippen ein Zug geheimen T r i ­
umphes. 

„So, so . . . , das waren also deine G r ü n d e " , 
sagte die alte Dame, „merkwürd ig , d a ß du 
dich ausnahmsweise einmal an etwas erin­
nern kannst, was schon so lange zurückliegt . 
U n d dann, was ich dich schon immer fragen 
woll te , W i l l i a m : Was hast du eigentlich ge­
tan, um die Narbe i n deiner rechten Augen­
braue wegzubringen? Ich erinnere mich sehr 
gut, daß du sie w ä h r e n d deines letzten Ur­
laubs noch besaßes t , und auf deinem Bilde, 
das bei euch i m Musikzimmer auf dem Flü­
gel steht, kannst du sie ganz deutlich sehen." 
Sie schüt te l te den Kopf, als wundere sie sich 
ü b e r die M a ß e n , nickte kurz und ging weiter. 

Zurück blieb B i l l i n einem unbeschreibli­
chen Zustand. Eine Hitzewelle durchjagte sei­
nen Körper , und er hatte das Gefühl , als 
schwanke der Boden unter seinen Füßen . 

Die Narbe! — Was für eine Narbe? — 
Er strich mi t der Hand ü b e r seine rechte 

Augenbraue, aber konnte dort nichts füh­
len. Natür l ich nicht! — Nicht er, W i l l i a m T. 
H i l t on soll an dieser Stelle eine Narbe ge­
habt haben. 

Verdammt! Was sie nur vorhaben mochte, 
die Tante Francis? Wahrscheinlich war alles 
falsch gewesen, was er ihr geantwortet hatte. 
Vermutlich war er in die falsche Richtung ge­
schwommen. Und dann . . . die Narbe! 

B i l l sah sich um und brauchte Sekunden, 
um sich wieder in seiner Umgebung zurecht­
zufinden. W a r m war es in den festlich ge­
schmückten Räumen . Man hör te ferne Musik 
und ein Gewirr von Stimmen. Eine b e r ü h m t e 
Jazzkapelle spielte irgendwo, und junge Mäd­
chen i n Kleidern von leuchtenden Farben, an 
der Seite den boyfriend, fühl ten sich von den 
Rhythmen der Mus ik so angezogen, daß sie 
sich schon auf dem Wege zum Tanzsaal i n 
den Hüf ten wiegten und kleine Tanzschritte 
machten. 

B i l l nahm das alles wahr, aber es wurde 
ihm nicht b e w u ß t . Er stand inmit ten einer 
bunten, sich um ihn drehenden Wel t und 
dachte ganz mechanisch: Dave McHawley . . . 
er darf dich nie sehen . . . niemals! 

War das da d r ü b e n nicht Isabel? Ihr w e i ß ­
blondes Haar, das einen Glanz hatte wie A t ­
las, schimmerte unter dem Licht der vielen 
Lampen. Sie trug ein enganliegendes Kle id 
aus kön igsb l auem Samt und sah übe r schma l 
und zart aus. 

B i l l nahm nichts anderes mehr wahr. Fast 
rücksichtslos bahnte er sich einen Weg durch 
die Menschen, u m zu Isabel zu gelangen, und 
als er sie erreichte, sah er sie nur an, sah sie 
unentwegt an. 

(Fortsetzung folgt.) 
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ermorden 
Es dür f t e n icht ü b e r t r i e b e n sein, i n jedem 
dri t ten Menschen heutzutage eine „ U n k e " z u 
sehen, eine Unke , die bei jeder Gelegenheit 
kleines u n d g r o ß e s Unhe i l voraussagt. W e n n 
m a n es e inmal ganz genau untersuchen w ü r ­
de, w ü r d e m a n fast i n jeder Familie eine spe­
zielle Form v o n Hausmacher-Pessimismus 
entdecken, der dieser Familie das Leben ver­
gällt . Amerikanische Psychologen haben 
herausgefunden, d a ß die Furcht vor Dingen; 
die niemals eintreten, der Begleiter unglaub­
l ich vieler Menschen ist. 

Nehmen w i r uns doch e inmal selbst unter 
die Lupe! Ist es nicht so, d a ß uns die Furcht 
vor dem, was ü b e r m o r g e n , i n einem Jahr, 
i n drei oder vier Jahren geschehen k ö n n ­
te, s t ä n d i g i m Nacken sitzt? Haben w i r nicht 
bei jedem E n t s c h l u ß , der eines l ä n g e r e n Zeit­
raumes bedarf, u m heranzureifen, Bedenken 
u n d Hemmungen i m Ü b e r f l u ß , manchmal 
sogar soviel, d a ß w i r lieber gleich die Finger 
v o n i h m lassen? W i r sagen nichts mehr, w e i l 
w i r ke in Vertrauen z u m Leben mehr haben. 

Aber gerade w e i l w i r alle Risiken des Le­
bens ausschalten und v o n vornhere in aus­
planen m ö c h t e n , u m absolute Sicherheit z u 
erlangen, erreichen w i r nichts anderes als ei­
ne i m m e r w ä h r e n d e Unsicherheit u n d Furcht 
vor den vielleicht m ö g l i c h e n Bedrohungen i n 
der Zukunf t . Je intensiver w i r uns gegen die 
misslichen Zufäl le des Lebens abzuschirmen 
versuchen, umso s t ä r k e r w i r d i n uns die 
Furcht, d a ß diese Zufäl le doch trotz alledem 
eintreien k ö n n t e n . So werden w i r , ohne es z u 
merken , aus Berechnern v o n unberechenba­

ren Dingen sch l ieß l ich u n s c h l ü s s i g e Zaude­
rer, deren E n t s c h l ü s s e v o n M i ß t r a u e n u n d 
Furcht gehemmt oder erstickt werden . 

M e r k w ü r d i g , d a ß die Menschen v ie l s t ä r ­
ker m i t den T ü c k e n des Lebens rechnen als 
m i t seiner Freigebigkeit, die ihnen doch auch 
G l ü c k bringen k a n n . W a r u m f ü r c h t e n w i r 
uns vor dem ungewissen Schl immen was 
k o m m e n kann? W a r u m freuen w i r uns nicht 
lieber auf das S c h ö n e , das die Z u k u n f t doch 
zweifellos auch fü r uns be re i thä l t ? W a r u m 
eigentlich lassen w i r die Furcht statt der Hoff­
n u n g ü b e r uns herrschen? 

Ja, h ö r e ich da, was w i r alles erlebt haben! 
W e r k a n n da noch hoffen? N u n , ich denke, 
jeder Mensch, dem etwas Lebendiges anver­
traut ist, jeder Vater u n d jede Mutter . W e n n 
nicht unsere Kinder , was sonst k a n n uns v o n 
der hemmenden Furcht v o r ü b e r m o r g e n be­
freien? M i t unseren u n z ä h l i g e n W e n n u n d 
Aber k ö n n e n w i r unsere Kinder nicht i n das 
Leben hineinschicken. Wie sollen sie es ein­
m a l ohne uns bestehen, w e n n w i r i hnen 
nicht das Vertrauen mitgegeben haben, d a ß 
sie — w i e es auch i m m e r k o m m e n mag — 
v o n einer g ü t i g e n F ü h r u n g geleitet werden? 
Unsere Furcht vor dem Leben ist nichts ande­
res als e in Mangel an Vertrauen. Sie abzu­
streifen ist frei l ich n icht einfach m i t einem 
Austausch der i m Grunde leeren Worte Pes­
s imismus u n d Optimismus getan. Diese Fra­
gen f ü h r e n uns i n letzter Konsequenz i n den 
Bereich des Glaubens. N u r i n i h m w i r d jeder 
die fü r i h n richtige L ö s u n g f inden k ö n n e n . 

A d r i a n Faber - FD -

Doppelte Lappen - halbe Wege 
„ N u n habe ich schon wieder das Staubtuch 
oben liegen lassen", seufzt die H a u s f r a u 
u n d geht z u m x t e n Male die Treppe wieder 
hinauf. Dabei ist e i g e n ü i c h gar nichtrecht ein­
zusehen, w a r u m nicht mehrere S t a u b t ü c h e r 
gleichzeitig i m Betrieb sein sollten,minde8tens 
fü r jede Etage eins. U n d w e n n sich mehrere 
Frauen i n die Hausarbeit teilen, dann sollte 
jede i h r eigenes Tuch haben, an einem n u r 
d a f ü r best immten Platz—das lohnt sich eben­
so w i e der eigene Handwerkskasten fü r den 
Sohn, auch dann, w e n n es nicht lOOprozentig 
gegen k le ine „ A n l e i h e n " s chü tz t . 

W e n n die Badewanne ih ren Stammputz­
lappen hat, dann k a n n m a n e i n i g e r m a ß e n 
sicher sein, d a ß sich nicht p lö tz l ich fettige Re­
ste des Mittagsmahls da r in f inden, die v o m 
K ü c h e n l a p p e n hineingeraten sind. U n d der 
Wannenlappen hat Aussicht, sich dieser Ar­
beit hingeben z u k ö n n e n , ohne aushilfsweise 
i n die K ü c h e z u wandern , w e n n es auch dort 
n icht an T ü c h e r n mangelt. 

Wohlerzogene Gäs te s ind a u ß e r o r d e n t l i c h 
dankbar, w e n n sie nicht erst nach dem allge­
meinen Wischtuch fahnden m ü s s e n , das zu­
dem i m Zweifelsfalle gerade gleichzeitig v o n 
der Hausfrau benö t ig t w i r d , sondern w e n n sie 
a u ß e r i h r e m Handtuch auch gleich einen 
Waschtisch-und einen Staublappen i n ih rem 
Z immer vorf inden. G r ö ß e r e r Putz w i r d ihnen 
bei k u r z e m Aufenthal t ja ohnedies meis tnicht 
zugemutet. 

Schuhputzzeug hat z w e c k m ä ß g e r w e i s e da 
seinen Platz, w o die Schuhe auch w i r k l i c h ge­
putzt werden, sei es n u n i m Vor raum, i m Kel ­
ler oder sonstwo („ sons two" i s t da,wo m a n je­
derzeit e in paar alte Zei tungen als Unterlage 
gegen allgemeine Verschmutzung zur Hand 
hat). Gegen „ k l e i n e n Staub" h i l f t eine lang­
stielige Bürs t e i m Flur, m i t der m a n sich nicht 
die Finger schmutzig macht, u n d die au ch v o n 
here inkommenden G ä s t e n dankbar i n Ge­
brauch genommen w i r d . 

Je handlicher der Platz ist, den i rgendwel­
che G e g e n s t ä n d e bekommen, desto seltener 

w i r d m a n geneigt sein, sie anderswo liegen 
z u lassen. W e n n aber das Fensterleder hart­
n ä c k i g die Neigung zeigt, sich auf dem Fen­
sterbrett der K ü c h e herumzutre iben, statt i n 
der Besenkammer, w o es eigentlich h i n g e h ö r t , 
w o aber gar nichts Putzbares ist— eineSchrau-
be unters Fensterbrett u n d eine Öse ans Leder, 
schon hat es den i h m zukommenden Platz. 

W e n n jedes Ding i n der N ä h e des Platzes 
ist, w o e s a m h ä u f i g s t e n g e b r a u c h t w i r d , d a n n 
k ö n n e n w i r uns eine unglaubiche Menge We­
ge ersparen. Mehrere Kilometer tägl ich, ha­
ben die Experten ausgerechnet. T u n w i r es 
also, es bleibt i m m e r noch genug Lauferei — 
die Hausfrau rangiert da r in ohnehin gleich 
hinter dem Briefträger . 

as 

Politik und Kaffeeklatsch 
Eingedenk dessen, d a ß vor v ie r Jahren bei 
der W a h l des P r ä s i d e n t e n Eisenhower die 
St immen der Frauen ausschlaggebend waren , 
wet te i fern die Politiker der beiden g r o ß e n 
Parteien Amerikas , der Republikaner u n d der 
Demokraten, auch diesmal dar in , z u der wie­
de rum bevorstehenden P r ä s i d e n t e n w a h l das 
weibl iche Element auf ih re Seite z u ziehen. 
D a ß sie dabei keine M ü h e scheuen, zeigen 
die Erfahrungen aus vergangenen Wahlen . 

So verr ie t Edi th Green, Kongressmitglied 
f ü r Oregon, d a ß ih r Weg nach Washington 
1952 ü b e r eine i n 75 Tagen z u b e w ä l t i g e n d e 
„S t r ecke" v o n 375 Kaffeegesellschaften i n 
Frauenclubs u n d -Vereinigungen f ü h r t e . Sie 
e r h ö h t e damit u m ein Be t räch t l i ches die Zahl 
der i h r sicheren St immen — allerdings auch 
i h r Gewicht u m zehn K i l o g r a m m . . . 

Als m a n vor nicht langer Zeit i n Philadel­
ph ia v o r der W a h l des neuen B ü r g e r m e i s t e r s 
stand, schien z u n ä c h s t der republikanische 
Kandidat die g r ö ß e r e n Chancen z u haben 

emen i i 

Sei vorsichtig im Verkehr! 

Darauf schalteten die Demokraten ü b e r den 
Fachverband der Telefon- u n d Telegrafenar­
beiter die i h m a n g e s c h l o ß e n e n Telefonist in­
nen ein, die i m Zuge einer „Ope ra t i on Hal lo" 
s ä m t l i c h e weibl ichen Teilnehmer anriefen 
u n d i h n e n darlegten, d a ß der Demokrat i n 
Wahrhe i t der rechte M a n n sei. Der Demokrat 
k a m durch . . . 

Die nützliche Zeitung 
I n abgelegenen Dör fe rn Süd i t a l i ens hä l t sich 
h a r t n ä c k i g mancher Aberglaube. So soll es 
dort einen nichtsnutzigen Kobold geben, der 
g e w ö h n l i c h nichts Besseres i m Sinn hat, als 
allerlei U n z u t r ä g l i c h k e i t e n i n der Ehe z u stif­
ten. F r ü h e r jagte m a n i h n m i t der Sense i n 
die Flucht, die, mi t der Spitze nach oben, ne­
ben der T ü r aufgestellt sein m u ß t e . Heute 
legt m a n statt dessen einfach den F u ß b o d e n 
m i t Zei tungen aus. „ M o n a c e l l o " — „de r k l e i ­
ne M ö n c h " — soll dann vo l lauf damit be­
schäf t ig t sein, zwar nicht die Zei tung z u le­
sen, aber ihre Buchstaben genau a u s z u z ä h ­
len — u n d die Eheleute haben v o r i h m erst­
m a l eine Weile Ruhe! 

Hotelzimmer-Auskunft 
automatisch 

A u f dem Baseler Bahnhof gibt es bei der Aus­
k u n f t eine Tafel, die automatisch die Zah l 
der freien Betten i n den wicht igsten Hotels 
angibt. Die Hotels haben eigene Apparaturen 
i m Hause, ü b e r die sie die Z a h l der freien 
Betten auf der Tafel aufleuchten lassen. 

Tödlicher Haß 
U n g e w ö h n l i c h starke H a ß e m p f i n d u n g e n 
haben eine S t ö r u n g i m D r ü s e n s y s t e m zu r 
Folge, die zur Bi ldung v o n Giften i m mensch­
l ichen K ö r p e r füh r t . Dies ergab sich aus Ex­
per imenten des psychologischen Professors 
Gates i n Washington , der mi t dem „Haßgi f t " 
einer Versuchsperson ein Meerschweinchen 
tö te te . Zornige Menschen produzieren gleich-

Sehl Q 11 k werden 

Schlank u& 
durch 

V I T A - N O V A 
äußerlich a n w e n d b a r e s Serum 

IN ALLEN APOTHEKEN ERHÄLTLICH 

falls Gift, n icht n u r i m ü b e r t r a g e n e n Sinne. 
Jede Erregung — auch z u m Beispiel Angst 
— l ä ß t sich aus der Zusammensetzung der 
ausgeatmeten Luf t erkennen, e r k l ä r t e der 
Gelehrte. 

Nur in Amerika ? 
Haufenweise laufen i n A m e r i k a Leute her­
u m , die Geld, das sie nicht besitzen, für 
Dinge ausgeben, die sie n icht brauchen, um 
Leuten z u imponieren , die sie nicht ausste­
hen k ö n n e n . (Chares PannellJ 

Wussten Sie. . . 
. . . daß Seehunde neun Monate lang i m of­
fenen Meer treiben, ohne jemals Land zu se­
hen und sie auch i m Schwimmen schlafen? 

. . . d a ß die sowjetischen Schulkinder keine 
Geschichte mehr zu lernen brauchen seit Sta­
l in zum Volksverderber e rk lä r t worden ist. 
Bevor es wieder Geschichtsunterricht in den 
Schulen geben kann, m u ß erst die sowjeti­
sche Geschichtslehre umgeschrieben werden 
Bis dahin wissen auch die Lehrer keine rich­
tigen Antwor ten . . 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St .Vith 

Zehnter Sonntag nach Pfingsten 
Sonntag, 29. J u l i 1956. 
6 U h r 30 F ü r die Leb. u . Verst. der Fam. Pie-

rar t -Kohnen. 
8 U h r Jgd. fü r Hubert Simons. 
9 U h r Z u Ehren des h l . Judas T h a d d ä u s 

i n bes. Anl iegen (La. -Mey.) 
10 U h r Hochamt fü r die Leb. u . Verst. der 

Pfarrgemeinde. 
2 U h r 30 Andacht i n allgemeinen Nö ten u n d 

Anl iegen u n d Segen. 
Montag, 30. J u l i 1956. 
6 U h r 30 Z u r I m . Hilfe n . M . der Fam. Scheu­

ren-Trost. 
7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Anton ius fü r den 

V e r m i ß t e n Franz Marquet. 
Dienstag, 31. J u l i 1956. 
6 U h r 30 F ü r den Gef. Nikolaus Schmitz. 
7 U h r 15 F ü r die Eheleute Joseph Dell u n d 

Margaretha Faymonvil le . 
Mittwoch, 1. August 1956. 
6 U h r 30 F ü r die Leb. u n d Verst. der Fam. 

Maraite-Ledur. 
7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Vitus i n bes. Mei ­

n u n g (von der Lahr ] . 
5 bis 7 Beichtgelegenheit. 

Donnerstag, 2. August 1956. 
Feier des Ewigen Gebetes. 

6 U h r Aussetzung u n d h l . Messe als Jgd. 
fü r Matthias Schmetz. 

6 U h r 45 Anbetung für Wiesenbach, Breit­
feld, R o s e n h ü g e l , P r ü m e r b e r g u n d 
Gemeinde. 

8 U h r Messe für die Eheleute Gabriel 
Boever u n d Helene K ü c h e s u n d 
deren Kinder L u d w i g u n d Maria . 

9 U h r F ü r die Leb. u . Verst. der Familie 
Bemers-Classen. 

9 U h r 45 Alterhei l igenli tanei . 
10 U h r Hochamt f ü r die Leb. u . Verst. der 

Pfarrgemeinde. 
11 bis 12 Betstunde fü r alle Schulkinder. 
12 bis 1 Betstunde z u m Trös te der armen 

Seelen u n d sakr. Segen. 
1 bis 2 Betstunde fü r die J ü n g l i n g e u n d 

J u n g m ä n n e r . 
2 bis 3 Betstunde fü r die J u n g m ä d c h e n 

und Jungfrauen. 

3 bis 4 

4 bis 5 

5 bis 6 

6 bis 7 

7 bis 8 

8 bis 9 

9 bis 10 

10 bis 11 
11 bis 12 
12 bis 1 

Andacht v o m Allerheil igsten Al­
tarssakrament u n d zum Herzen 
Jesu. 
Betstunde fü r die Klostergemeinde 
u n d die Frauen z u m Erflehen der 
Hilfe Gottes für die b e d r ä n g t e und 
verfolgte Kirche, z u m Erflehen 
v o n Priesterberufen u n d für den 
Schulfrieden. 
Heure d 'adorat ionpour lesparois-
siens d'expression franc. 
Betstunde fü r Gemeinde, Luxem­
burger- u . K l o s t e r s t r a ß e . 
Feierliche Komplet , Litanei und 
Segen. 
Betstunde fü r Wiesenbach, Breit­
feld, R o s e n h ü g e l , P r ü m e r s t r a ß e . 
Betstunde für die J u n g m ä d c h e n u. 
Jungfrauen. 
Betstunde für die M ä n n e r . 
Betstunde fü r die J u n g m ä n n e r . 
Betstunde für Amelerstr. , Malme-
dyerstr. u n d Neustadt Str. 1 u . 2. 

1 bis 2 Betstunde fü r Neustadt Str. 3-7, 
Talstr. u n d G r ü n e r Platz. 
Betstunde für H a u p t s t r a ß e . 
Betstunde fü r R a t h a u s s t r a ß e . 
Betstunde für Bahnhof-, Mühlen­
bach- u . S c h u l s t r a ß e . 
Betstunde für Rodter-, Ort-, Pulver-, 
Hecking- , von |Dhaem- ,Fe l z s t i aße , 
Bleich- u n d Teichgasse. 

6 bis 6,30 Anbetung für Freiwil l ige. 

Herz-Jesu-Fre i tag , 3. August 1956. 
6 U h r 30 F ü r die Eheleute Johann Schoffers 

u n d Rosa Heinen, u . deren Söhne 
Ernst u n d Joseph. 

7 U h r 15 Fü r die Eheleute Matthias Colaris 
u n d Rosa Oos, deren Sohn Hubert 
u n d E n k e l k i n d Martha m i t gem. 
h l . K o m m u n i o n der Frauen, Wei­
he an das heiligste Herz-Jesu und 
S c h l u ß s e g e n des Ewigen Gebetes. 

Priester-Samstag, 4. August 1956. 
6 U h r 30 Z u r I m . Hilfe als Danksagung n. 

M . der Fam. Margraff-Johanns. 
7 U h r 15 F ü r die Leb. u . Verst. der Familie 

Fort-Peren. 
3 U h r " Beichtgelegenheit. 

2 bis 
3 bis 
4 bis 

5 bis 6 
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Statt jeder bosonderen Anzeige 

+ 
Es hat Gott, dem Al lmäch t igen , i n seinem unerforschlichen Ra t sch lüs ­
se gefallen heute abend unsern innigstgeliebten, u n v e r g e ß l i c h e n Sohn, 
unsern guten Bruder, Schwager, Onkel ; Vetter u n d Neffen 

Herrn Johann Niehsen 
i m Alter von 56 Jahren aus diesem Leben abzuberufen. 

U m ein frommes Gebet für die Seelenruhe des lieben Verstorbenen 
bitten i n stiller Trauer: 

Vitus Niehsen u n d Frau, Anna geb. Seil u n d Kinder 
sowie die ü b r i g e n Anverwandten . 

St.Vith, Malmedy, Solingen, den 86. Jul i 1956. 

Die feierlichen Exequien mi t a n s c h l i e ß e n d e r Beerdigung f i n ­
den statt am Montag, dem 30. Jul i 1956,9 U h r . - A b g a n g v o m St. Josephs­
kloster 8.40 Uhr. 

Wenn Sie Ihre 
Hunde, Koffer, Aktentaschen, Handtaschen, 

Schulranzen, Photoapparate, Regenschirme, 

Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

verlieren, erhalten Sie sie 
zurück durch die 

Rostfrei, leicht, prakt isch unauffä l l ig . Fertig z u m Gebrauch 

Erhä l t l i ch i m Fachgeschäf t für Schreibwaren 

H a u p t s t r a ß e 

Perfekte Verkäuferin 
für sofort gesucht. Referenzen erforderlich. Vorstellen 
bei Frau H . Pip, Kaufhaus B.P.D. St.Vith, Hauptstr, 36-38 

E i n Inserat in der St.Vither 

Zeitung bringt Ihnen Erfolg 

Der Bauer bleibt das Aschenbrödel 
„Es muß offen zugegeben werden, daß in der 
WirtschaftPolens nach Beendigung desSechs-
jahresplanes große Schwierigkeiten entstan­
den sind. Die Regierung war eben im Begriff, 
und ist es nodi, diese Schwierigkeiten zu 
überwinden . . . DieseSchwierigkeiten rüh ren 
in erster Linie daher, daß der Umfang der 
schwerindustriellen Investitionen i m Sechs­
jahresplan ü b e r s p a n n t wurde . . . " So schrieb 
vor kurzem der zu dem Posener Aufstand 
entsandte Sonderberichterstatter der Wiener 
KP-Zeitung „Volkss t imme" , Bruno Frei. Die­
ser Feststellung bleibt lediglich hinzuzufü­
gen, daß die Lebensve rhä l tn i s se auch in den 
übrigen europäischen Volksdemokratien, be­
sonders in Ungarn und Rumänien , nicht min­
der schlecht sind. 

Zeitweise sind Ungarn oder R u m ä n i e n so­
gar zu Get re idee in fuhr -Ländern geworden. 
Früher nannte man diese Länder Europas 
„Get re idekammern" .Wer heute in d iesenLän-
dern reisen und mi t Bauern sprechen kann, 
erfährt den Grund der landwirtschaftlichen 
Krisen: dieZwangskollektivierung der bäue r ­
lichen Einzelbesitze, die „Sozia l i s ierung" des 
Bauernlandes. Heute ist in den europä ischen 
Volksdemokratien rund ein Dri t te l des an-
baufähige.n Bodens von etwa 100 Mi l l ionen 
Hektar „vergenossenschaf te t" oder in Staats­
güter (Sowchosen) verwandelt worden. Auch 
wenn man in Betracht zieht, daß die Bundes­
republik bei 19,34 Mi l l ionen Hektar ü b e r 
mehr als 320 000 landwirtschaftliche Schlep­
per verfügt, w ä h r e n d für die fünffache A n ­
baufläche derVolksdemokratien nur einTrak-
torenpark von rund 150 000 zur Verfügung 
steht, w i r d die bäuerl iche Minderleistung un­
ter den volksdemokratischen Regimes nur 
teilweise vers tändl ich . Die noch n id i t in das 
Kollektiv gezwungenen 60 Prozent der dort i ­
gen Bauernschaft tun für den Feldbau nur 
das Allernotwendigste. Sie lassen ihre W i r t -

Ohne Schaden 
quer durch Europa 

Hoher „Transportkomfort" für Lebensmittel 

FRANKFURT-M. (ep) Nicht nur technisch, 
auch wirtschaftlich ist heute der Austausch 
aller Nahrungsgüter , auch der leicht verderb­
lichen, zwischen sämtl ichen europä ischen 
Ländern möglich.Von dieser Seite steht einer 
vollständigen agraren Arbeitsteilung nichts 
mehr im Wege. Das besagt eine soeben er­
schienene Denkschrift des Centre d'Informa­
tion des Chemins de Fer Eu ropéens (CICE). 

Konstante rasche Fahrgeschwindigkeiten, 
die Regelung der Temperaturen in Spezial­
Wagen zwischen plus 15 Grad und minus 18 
Grad und ein besonderes Verladesystem mit 
jeder notwendigen Durchlüf tung garantieren 
für reibungslosen Austausch. Selbst auf der 
längsten Strecke i m innereuropä i schen Nah­
rungsgüter-Transpor t , zwischen Stockholm 
und Palermo mi t 4000 Kilometern, zurückge­
legt i n 126 Stunden, sind heute alle Probleme 
eines wirtschaftlich-technisch einwandfreien 
Transports selbst verderblichster Gü te r ge­
löst. 

schaf tsgebäude verfallen, sie verzichten auf 
die Anschaffung von Gerä t en und von Jung­
vieh usw. Sie erwarten i n absehbarer Frist 
ihren „freiwilligen Eint r i t t " i n den Kolchos 
oder eine genossenschaftliche Vorstufe die­
ses Enteignungsverfahrens. 

A m 6. Juni schrieb in dem rumänischen 
Parteiorgan „Scinte ia" der Einzelbauer Du-
mi t ru Bogdan, warum er Bedenken habe, i n 
den Kolchos eines Dorfes einzutreten: vie l 
Verschwendung; die geernteten Weizengar­
ben zum Beispiel blieben auf dem Feld lie­
gen, bis sie schwarz wurden. Der Kolchos 
m u ß t e wegen eines selbstverschuldeten Ern­
teverlustes von den „Kulaken" Viehfutter 
kaufen. Das schlecht gehaltene Groß- und 
Kleinvieh weist hohe Verlustziffern auf. Das 
P räs id ium der Genossenschaft behandelt die 
Einzelbauern als „Klassenfe inde" . 

Ueber das technisierte, größte Staatsgut 
Bulgariens in der Nähe Baltschiks berichtete 
das Sofioter KP-Zentralorgan: „Verschwen­
dung und teure Erzeugung verursachten dem 
Staatsgut i m vorigen Jahr einen Verlust von 
insgesamt 2 665 000 Lewa." Der kol lekt iv­
bäuer l iche Achtstundentag, die „kol lekt ive" 
Gewinnnverteilung anstelle des individuel­
len Leistungslohnes, hohe Amortisationsko­
sten für das technische Inventar, der aufge­
b läh te kol lekt iv- oder staatswirtschaftliche 
Verwaltungsapparat - das alles beeint rächt ig t 
Arbeitslust und Einkommen des kleinen Ko l ­
chosbauern. Die Landflucht häl t an — trotz 
staatlicher G e g e n m a ß n ä h m e n . 

Angesichts der schlimmen Folgen des Kol ­
lektivierungs-Experimentes bremsten Polen 
und Ungarn 1954-55 die „Sozia l is ierung" der 
Landwirtschaft. W ä h r e n d aber i m Zuge der 
Entstalinisierun'g eine „t i tois t ische" Dezen­
tralisierung, eine gewisse Verfügungsgewal t 
und Mitverantwortung der Loka lbehö rden 
und einzelnen Industrieunternehmen verfügt 
wurden, wurde in der Landwirtschaft die 
Kollektivierungsschraube angezogen: Zu den 
rund 38 000 Koldiosen, Erzeuger- und A r ­
beitsgenossenschaften derVolksdemokratien 
und der deutschen Sowjetzone.die Ende 1955 
bestanden, kamen bis zur Jahresmitte 1956 
weitere 5000 Landwirtschaftliche Erzeuger-
Genossenschaften (LEG) verschiedenenTyps. 
R u m ä n i e n zum Beispiel steigerte die Zahl sei­
ner LEG mit 3000 Neug ründungen um ein 
Dri t te l , Albanien verdoppelte zwischen Ja­
nuar und März d. J. den Bestand der LEG auf 
626. Dabei fehlt es allenthalben an fachlichen 
Führungskrä f t en , an Buchhaltern, geschulten 
Traktoristen, Brigadieren usw. . 

Al le F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n der volksde-
mokratischenRegierungen zur landwirtschaft­
lichen Ertragssteigerung, wie Anleihen, 
S t eue re rmäß igungen ,P rämien fürViehzüchter 
und zusätzl iche Ablieferungen ü b e r die 
Pflichtquoten hinaus, scheitern am überh i t z ­
ten Tempo der Indus t r ia l i s ie rungspläne .Nach 
wie vor w i r d jährlich etwa ein Viertel des 
Volkseinkommens abgezweigt.zumindest für 
die Schwerindustrialisierung. Diese Investi­
tionen belasten zwangsläufig die Landwirt­
schaft und die allgemeine Lebenshaltung, da 
Auslandskapital nicht zur Verfügung steht. 
Lohne rhöhungen , Pre isnachlässe , verbesser­
te Sozialgesetzgebung, innenpolitische „Libe-

Tour de France noch nicht entschieden 
Adriaenssens hat noch Chancen 

Stan Ockers war der große Held der Etappe 
Grenoble-St.Etienne.Dies ist ihm um so mehr 
zu. gönnen, als er schon mehrmals den Etap­
pensieg i n der Hand hatte und i m letzten 
Moment erst abgedräng t wurde und an zwei­
ler Stelle landete. Daß Charlie Gaul vor den 
Bergetappen erklär t hatte, er werde seine 
Gegner in den Bergen mindestens 30 M i n u ­
ten hinter sich lassen, hat Stan scheinbar ge­
stochen und so woll te er. Charlie einmal zei­
gen, daß er ihm nicht nachsteht. Ueberhaupt 
war es das dramatische an dieser Tour, daß 
diese beiden Männer , die zu den Favoriten 
zähl ten , immer beisammen blieben. Jeder 
tat es, u m zu ve rhü t en , daß der andere sich 
auf und davon machte. So kam es denn auch, 
daß sie i n den Etappen vor den Bergen die 
anderen davonlaufen l ießen und so ihre Sie­
gesaussichten preisgaben. Stan kam mit 2,18 
Minuten vor Gaul in St. Etienne an. Einen 
herrlichenKampf lieferten sich ebenfallsWal-
kowiak und sein bisher gefährl ichster Geg­
ner Bauvin, beides Franzosen, jedoch in ver-
schiedenenMannschaften kämpfend .Er s t aun -
lich war auch die Leistung von Janssens, der 
plötzlich auch einmal den richtigen „Lenker" 
erwischt hatte und Drit ter wurde. Allerdings 
liegt er i m Generalklassement zu wei t zu­
rück um noch Chancen zu haben. Wie hart 
der Kampf war, geht daraus hervor, daß am 
Col de L'Oeil lon Bahamontes, Gaul, Ockers, 
Huot und Bauvin geschlossen ü b e r die Kuppe 
fuhren, w ä h r e n d Ockers den Grand-Bois mit 
2,10 Minuten Vorsprung vor Gaul, Janssens 
(!) und Bahamontes bezwang. 

Die Etappe „gegen die Uhr" wurde mi t 
Spannung erwartet, da hier keine Takt ik 
spielt, sondern nur das S t ehve rmögen der 
Fahrer. Und hier zeigte Adriaenssens, daß er 
noch allerhand „dr in" hatte, denn er kam mi t 
nur 1 Sekunde Rücks tand hinter dem Etap­
pensieger Bover (Sp) an und holte übe r 4 M i ­
nuten gegenüber dem Mai l lo t Jaune Walko-
wiak auf. Er rückte damit an die dritte Stelle 
i m Generalklassement, mi t nur 3,07 Minuten 
Rücks tand hinterWalkowiak. Es ist also noch 
druchaus möglich, daß er doch noch Gesamt­
sieger w i r d , obwohl die Franzosen alles da­
ran setzen werden, ihn daran zu hindern. Da 
sich die belgische Mannschaft i n den letzten 

Tagen wieder sehr stark zeigte, besonders 
Ockers, Brankaert,Janssens und Desmet.wird 
es wahrscheinlich in den letzten zwei Etap­
pen zu einem hartenKampf kommen und der 
Sieger erst i m Parc des Princes in Paris fest­
stehen. Drücken w i r beide.Daumen .für A d ­
riaenssens. 

Etappe vom Mittwoch 
Grenoble — St.Etienne 

ralisierung" s toßen auf die unerbittliche 
Grenze des „Plansol l s" . 

Die übe r fo rde r t e Landwirtschaft derVolks­
demokratien bleibt das Aschenbröde l . Bei 
dem kommunistischen Versuch, den eigen­
s tänd igen Bauern in einen Lohnarbeiter von 
„Agra r -Fabr iken"zu verwandeln, beginnt der 
Teufelskreis und endet ü b e r E rnäh rungsk r i ­
sen, industriellen Planverzerrungen, sozialen 
Sofor tmaßnahmer i wieder beim Kollekt ivie­
rungsexperiment. Erich Korn . 

1. O c k e r s S t a n B. "5.31.08 
2. G a u l C h a r l y L. 5.33.50 
3. Janssens Marcel B. 5.34.20 
4. Bahamontes Feder. Sp. — 

5. Forestier Jean F. 5.35. 32 
6. W a l k o w i a k Roger NEC. 
7. Huot Valent in SO. — 

8. Bauvin Gilbert F. — 

9. Adriaenssens Jean B. 
10. Darrigade A n d r é F. 5.37. 16 
13. Desmet Gilbert B. — 

29. Close Alex B. 5.39.28 
46. De Bruyne Alf red B. 5.43.46 
52. Van Genechten Rieh. B. 5.52.01 
60. Impanis Raymond B. 5.52.05 
(£. Brankart Jean B. — 

Etappe vom Donnerstag 
St.Etienne — L y o n 

1. Bover Miguel Sp. 1.45.57 
2. Adriaenssens Jean B. 1.46.28 
3. Le Ber Claude O. 1.47.58 
4. Ockers Stan B. 1.48.50 
5. Bauvin Gilbert F. 1.49.34 
6. Gaul Char ly L u x . 1.49.36 
7. Hassenf order Roger O. 1.49.38 
8. Brankart Jean B. 1.49. 
9. Mirando Joseph SE. 1.50. — 

10. Lauredi Nello SE. 1.50.02 
13. Janssens Marcel B. 1.50.25 
15. Desmet Gilbert B. 1.50.29 
22. Impanis Raymond B. . 1.51.08 
47. De Bruyne Alfred B. 1.54. 
54. Close Alex B. 1.54.41 
77. Van G ê ' n e c h r e n Rich.B. 1.58.32 

Generalklassement a m Donnerstagabend 

1. W a l k o w i a k Roger NEC. 1. 107.18.27 
2. Bauvin Gilbert F. 2. 107.19.52 
3. Adriaenssens Jean B. A 4 . 107.21.34 
4. Bahamontes Federico E. 5. 107.28.41 
5. Wag tmansWout H . 3. 107.29.23 
6. Defilippis N ino I . . 6. 107.29.26 
7. Lauredi Nello S.-E. 7: 107.32.28 
8. Ockers Stan B. 8. 107.35.53 
9. Privat R e n é F. 9. 107.40.49 

10. Barbosa Alvés Port.-Lux. 11. 107.45.04 
17. Close Alex B. 17. 107.59.37 
20. De Bruyne Alf red B. 20. 108.08.17 
24. Desmet Gilbert B. ' 22. 108.20.57 
32. Janssens Marcel B. 34. ' 108.43.05 
33. Impanis Raymond B. 35. 108.43.49 
34. Brankart Jean B. 36. 108.44.21 
45'. Van Genechten Rich. B. 44:.< 109 09.56 



Statt jederjbesonderen Anzeige 

Gott der Herr nahm heute abend gegen 19 Uhr unseren guten Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Schwager, Onkel und Vetter, den wohlacht­
baren 

Herrn Nikolaus Classen 
Witwer von Anna Katharina geb. Jost 

nach kurzer Krankheit, wohlvorbereitet durch den Empfang der heiligen 
Sterbesakramente, im Alter von 65 ]ahren zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer: 
Anna Classen, 
Paul Classen und Frau Maria geb. Küches und Kinder 

Irene und Edgar,' 
Die Familien Classen und Jost. 

Lanzerath, Ratheim (Bez. Aachen), den 26. )uli 1956. 

Die feierlichen Exequien mit Beerdigung finden statt am Montag, den 30, Juli 
1956, um 10 Uhr in der Pfarrkirche zu Manderfeld. - Abgang vom Sterbehause 
Lanzerath Nr. 15, um 9 Uhr. 

Pelikan, Soennecken, Monblanc, 

Parker, Staedler, Luxor, Tintenkuli 

E 
St.Vith, Hauptstrafce 

E R E T Z 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis-
wert. Zahlungserleichte­
rungen. 

Möbe l und Dekorat ion 

Walter Scholzen 
S T . V I T H - T E L . 171 
Hauptstraße 77 • Mohlenbadistr. 81 

Tüch t iges 

Mädchen 
für leichte Hausarbeit u n d 
Bed ienung , fü r sofort gesucht 
Café K a r l Fleuster, St. V i th , 
Tel. 98. 

Mädchen 
mit f r a n z ö s i s c h e n Sprach­
kenntnissen für den Haus­
halt gesucht. 2. Hilfe vorhan­
den. Keine W ä s c h e . Guter 
Lohn . Sich wenden a n : No­
taire Godin, Rue G é n é r a l Jac-
ques No. 44, v a u x - s - C h è v r e -
mon t (Liège],Tel. Liège 651016 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Taxi 
In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fori, Steinebrück 
T E L F F O N S T . V I T H 2 6 8 

'¡2 j äh r ige r reinrassiger 

Rehpinscher 
z u verkaufen. Auskunf t Ge­
schäftss tel le . 

W e r ü b e r n i m m t f a c h m ä n ­
nische 

Pappelanpflanzung 
i n St.Vither Gegend. Z i r k a 
650 S tück für Oktober-No­
vember. Angebote an die Ge­
schäf tss te l le der Zei tung. 

™ Für die Bausaison alle Sorten 

Blocksteine 
i sowie 

V Eisenbetondallen 
aus eigener Fabrikation 

Bimssteine 
und sämtliche andern BAUMATERIALIEN sofort 
vom Werk zur Baustelle, daher günstigste Prei-

S T . V I T H . TEL . j 22 s e- Fragen Sie unsere Preisliste an. 

en neuen 

^Kugelschreiber âôn „jj)eliban 

en 

P E L I K A N - R O L L E R 

können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Oualität 111 

1I1IFOT=||111 ,1 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 5 8 

Punkt für Punkt perfekt 

»Billig ist nur das Teure« 
deshalb sollten auch Sie sich die Vorteile 

sichern, die Bi-Strümpfe Ihnen bieten. 

Sie sind allein zu haben im Modehaus 

Agnes Hilger, St.Vith 
Hauptstrafje 

Bürgerschützengilde M O N T E N A U 

BALL Sonntag, den 29. ]uli 1956 

im Saale Witwe Michels-Spoden 

Es ladet freundl. ein: Der Verein u. dieWirtin 

INSTITUT ST. MARIA GORETTI ST.VITH 

Katholische Mittelschule 
für Mädchen mit 

Vorbereitungsabteilung 
G r ü n d l i c h e u n d schnelle Er lernung der f r anzö -
sichen Sprache. 
Handelskurse, Maschinenschrift, Zuschneide-, 
N ä h - u n d Kochkurse. 
Vorbereitung für die Normalschule, für die Kran­
k e n - B i n d e r - u . Volkspflegerinnenschulen, usw. 

Staatlich anerkanntes Diplom 

Aufnahmealter : 
Vorbereitungsklasse: nach dem 4. Schuljahr 

Mit te lschule : nach dem 6. Schuljahr 

Beginn des Unterrichtes: 3. September i n der Vil la von 
Monschaw, P r ü m e r S t raße . F ü r Auskunf t u n d Anmel­
dung wende m a n sich an die Di rek t ion der Schule 
dienstags, mi t twochs , donnerstags u n d freitags von 
9 bis 12 Uhr oder an den hoch w ü r d i g e n H e r r n Dechan-
ten z u jeder Zeit. Der Abendkursus fü r N ä h e n und 
Zuschneiden beginnt am 4. September u m 17 Uhr . 

T ü c h t i g e r 

Anstreicherlehrling 
gesucht. Bous-Theissen, Tel. 
114, St. Vi th . 

Große Auswahl 
i n Personenwagen,Lief erwa-
g e n , M o t o r r ä d e r n u n d M o t o r -
ro l l e rn . Garantie - Kredit . A l ­
fred Laloire, Offizielle Volks -
wagenvertretung, Malmedy, 
G e r b e r s t r a ß e (Stadtzentrum] 
Tel. 12. 

Abgeschlossene 

Etagenwohnung 
mi tBad z u vermieten.Haupt­
s t r a ß e 47. 

Bin igeMorgen 

Grasaufwuchs 
mit Nachweide z u verpach­
ten. Rieh. Legros, Bül l ingen , 
H a u p t s t r a ß e 160 - Tel. 42. 

Gummistempel 
M. Doepgen-Beretz, St .Vith 

Junges, krä f t iges 

Mädchen 
gesucht fü r Haushalt und 
zur Hilfe i n F r i t ü r e u n d Wirt­
schaft. Chaudfontaine, Rue 
de l'Eglise 46. 

Gebetbücher 
Oremus u n d Credo, 
S c h o t t - M e ß b ü c h e r 
fü r alle Tage des Jah­
res, G e b e t b u c h h ü l ­
len i n Plastik u . Le­
der m i t R e i ß v e r ­
s c h l u ß , K i n d e r g e -
b e t b ü c h l e i n usw. 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
S t . V i t h , K los t e r s t r aße 

Zwei-Personen-Haushalt 
sucht junges 

Dienstmädchen 
oder Wi twe . Piette,31„ Rue de 
Ster, Vaux-sous-Chevremont 

S t ä n d i g auf Lager 

Ferkel,Läufer & Faselschweine 
z u den bil l igsten Tagespreisen! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGROS / Büdingen / Tel. 42 

De Rouck-Straßenkarten 
von Belgien, Deutschland, Belgien-Holland, Grofeherzogtum Luxemburg, Provinz 
Lüttich, Provinz Luxemburg, Stadtpläne von Brüssel, Lüttich und Luxemburg. Europa­
karten und Weltkarten vorrätig bei 

H A U P T S T R A 

î Ï 1 
S S E 

TT. T ITTI 
5 8 

Inserieren Sie in der St. Vither Zeitung 


